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Dem

Durchlauchtigſten

Furſten und Herrn,

Herrun
Wenzeslaus Antonius

Dominikus
von Kaunitz-Rittberg,
kaiſerlich-koniglicher Staatskanzler
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allerunterthänigſt zugeeignet.





Durchlauchtigſter Jurſt,

Gnadigſter Herr!

Shen lange haben Dero

auszeichnende Verdienſte Dieſelben

ẽ dinen Liebling und Freund des
kaiſeelith foniglichen Hauſes bekanni
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gemacht. Ein Joſeph IIJ. wur—
digſter Stamm dieſes hochſten
deutſchen Hauſes, haben dieſes
nicht nur beſtatiget, ſondern auch,

was noch mehr iſt, Hochſtderoſel—

ben Gnade und Freundſchaft
durch das letzthin, Denenſelben
verehrte uberaus ſchatzbare Familien

ſtuck, der Doſe, mit den erhabenſten

Bildniſſen geziert aller Welt kund
werden laſſen.

Jch unterfing mich, dieſes ſo lie—

benswurdigen als großen Jur

ſten



ſten zweite und dritte Reiſe, aus ge—

ſammelten Nachrichten, herauszuge—

ben, und weiß keine beſſere Anwen—

dung hievon zu machen, als es einem

Kaunitz, jenes großen Originals
wurdigſtem Freunde zu ubergeben,

mit der demuthigſten Bitte: Dero
bekannte Großmuth, Menſchenfreund—

lichkeit und gegen jedermann hegende

Gnade, fur das, was aus keiner andern

als der beſten Abſicht, mit dem aufrich—

tigſten Herzen geſchah, huldreichſt

ſprechen zu laſſen. Unter welcher

dreifach großen Furſprache, die
grlroſte



groſte und wirhtigſte Uuterſtutzng. fur

mich mit hochſter Ehrfurcht:und.
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Jo ſephsdes Zweiten,

aiſers der Deutſchen,
unter dem Namen

eines Grafen von Falkenſtein,

i m

Jahr 1781 unternommene

weite RKReiſe.





Erſter Brief.

Beſter NYylord!

De Schickſal wollt's ſo haben, ob

gleich unterſchieden am Stand, ſern von einan
der geboren; ſo muſten ſich doch Zeit, Umſtan—
de und Gelegenheit treffen, wo unſere, nicht al.
lein ſcheinende, ſondern wirklich ganz fur einan
der geſchaffene Herzen, in den ſtillen Augenbli
cken der Freundſchaft ſich dereinſt umfaſſen ſoll
ten: um jene unerforſchbare Wolluſt, welche
ſcheinbar fremde, aber doch in ſich bekannte Feſ—
ſeln hat, und ſchon lange, vielleicht von unſerm
erſten Aufleben an zugleich ihren Urſtof mit be—
kommen haben mochte, zur endlichen Ausgieſ—
ſung mit vollem Maaße, welches heiſſe Simpatie
wirkte, die keine Granzen kennt, frey hauchen zu
konnen.

A Es



2 S
Es war eine frohe Zeit, und ich vergeſſe

ſie nie, obgleich von nur kurzer Dauer, wo wir
oft Arm in Arm geſchlungen an den Ufern der
Spree, horchend der Natur, oder aufmerkſam
des vor, neben und hinter uns her ſchwirrenden
Getummels, miteinander bruderlich einher wane
delten, und nie allda von einem Gegenſtande
zuruckkehrten, ohne uns Beobachtungen mit
wechſelſeitiger Belehrung, mitgetheilt zu haben.

Vier Jahre ſind bereits verſtrichen, und
ich denke mir die Zeit kaum wie ſo viel verſchla
fene Nachte, wo unſte beiderſeitig wartende Be
ſtimmung die ſchreckende Stunde ungerner und
vielleicht ewiger Trennung zum letzten Stunden
ſchlag des Auſchauens herbeirufte; aber das
Wiedererinnern des achzenden Ton's, mit wel
chem Du das von Deinem Bruderherze mit Ge
walt losgeriſſene kebewohl! (und dann kaum
aus meinen Armen zu bringen warſt aus
ſtieſſeſt, hat mir noch manche ſtille Thrane ge
koſtet, und entlocket mir ſolche noch oft. Doch
in Erwegung: des endlich ſeyn muſſen fand
ich Troſt, und Dein erſter Brief, voll der acht
ſten Freundſchaftsverſicherungen, uberfluſſend
der noch alten, ganzen bekannten Bruderliebe,
goſſen wieder Leben und Beruhigung in mein Ge

muth, das vor hingewelkt ſchien, wie Lilien am
ſchwulen Abend, und nun wieder erfriſcht ſtand,

als



S 3
als eine der jungſten dieſes Geſchlechts, welche
in dem ſchonſten Fruhlingsmorgen ihr erſtes Da
ſeyn empfing, erſt karg und in ſich ſelbſt benei—
dend, aber endlich doch bey gierig Morgentau
leckendem Sonnenſtrale, ſeinen reichlich gefull—
ten Balſamkelch ofnet. Freund! vergib mir
dieſe kleine Ausſchweifung! warlich, nicht an
ders als ſo und meine Dich uberallhin ver—
folgende Briefe, und Deine mich wiederſeitig ſtets
begleitende Antworten, heiterten jederzeit mich
zu Freuden, wie lichter Morgenſtral den geruh—
ten Landmann vom Schlummer zu ſchwitzender
Aerntearbeit weckt, die ihm luſtig iſt, weil er ſie
gern thut.

Jmmer ſegneten mich ſo Deine Priefe mit
Nachrichten. und lehrenden Kanntniſſen vom
Auswartigen und Du achteteſt die meinen
nicht weniger ertraglich: obgleich ihr einziger
Jnhalt immer einerley, und nur aufrichtige
Freundſchaftsverſicherungen in ſich faßte, auſſer

denen ich nichts zu ſagen wuſte. Allein itzt,
mein Theurer! itzt will ich Dich auch berei—
chern bereichern auf eine Art, die keme uber—
treffen muß; mit Nachrichten Dich uberraſchen,

welche, ob ſie Dir gleich ſchon meiſtentheils
ſchon aus offentlichen Blattern bekannt ſeyn wer
den, (denn wo ware eines Joſephs des Zwei—
ten, jetzigen Kaiſers der Deutſchen, glorwur—

A2 diger



4 grαdiger Name nicht bekannt, und wo das ſehende
Auge, welches Deſſen ruhmlichgroßen Hand—
lungen nicht nachſpurte?) Dir doch noch und
um ſo viel mehr angenehmer werden muſſen,
wenn Du ſie noch einmal, und zwar von mir,
(welches ich fur mein hochſtes Vergeltungsrecht
halte,) Demem aufrichtigſten Seelenfreunde,
ganz aus dem warmen Herzen horeſt, welches
dazu erfordert wird, und fur welches Du das
meine, ohne mir blos ſcheinbare Schmeicheley,
immer zu halten beliebteſt.

Jch kann es nicht bergen, daß ich viel
ſtolz darauf bin, mit einem ſo erhabnen Gegen
ſtande den Raum der an Dich kunftig ſendenden

Blatter zu fullen.

Eine in der Ferne verfolgende Nachreiſe
unſers lieben deutſchen Kaiſers, ſoll alſo kunf
tig den Hauptinhalt unſers Briefwechſels aus
machen; ſo wie ehedem immer unſere mundli
chen Geſprache die groſten Heldenthaten, weiſen
Einrichtungen und vortreflichen Handlungen ei
nes Friedrichs des Großen, Konigs von
Preuſſen, zum Hauptgegenſtande hatten. Doch
muſt Du mirs zu gute halten, wenn etwann
meine Farben juſt da am ſchwachſten ausfallen,
wo ſie doch am hochſten aufgetragen und im
hell' ſten Lichte ſtehen ſollten. Du kennſt meinen

guten
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guten Willen, nach dem ich mich gern ſtarker
machte, wann ich's anders aus mir ſelber thun
konnte. Jnzwiſchen braucht's da keine Große
wo Ueberaroße iſt, und ohne gehorig ausge—
ruſtete und genug geprufte Schwingkraft bis
auf den hochſten (aber da auch ſchwankenden)
Gipfel zu klimmen, mochte einen gefahrlichen
Fall nach ſich ziehen ſagt', wenn ich mich
nicht irre, ein alter Landsmann von Dir: mich
dunkt es war die Rede vom Lobe Eurer großen

Eliſabeth. Jch bete dieſen weiſen Spruch
nach, und will ihn zu meiner Granzſcheidung zu
machen ſuchen.

Jch habe Dir eine Kopie von dem Bild
niſſe Dieſes, von ſeinen Unterthanen und jedem
Deutſchen ſo ſehr geliebten als gefurchteten

Monarchen beigelegt, wodurch Du Dich ganz,
(nur einigermaßen phyſiognomiſch beſchauend,)
und ſchon im voraus zu der beſten Hofnung be
reiten jedem Edeln Ehrfurcht und Liebe fur
Jhn, und uns das beſte Gluck wunſchen kannſt.

Kunſtverſtandige haben die Zeichnung nicht ganz
ohne Billigung angeſehen, und ich kann, nach
meiner wenigen Einſicht dieſer Art, und darnach
zu urtheilen, wie ich das Gluck hatte, dieſes ſo
ſeltene Original von Furſten, an der Seite des
großen Friedrichs in Schleſien, ſelbſt zu ſehen,
nichts anders thun, als dem mit Fleis gefuhr

A.z ten



ten Grabſtichel des Kunſtlers Gerechtigkeit wie
derfahren zu laſſen; von Dir hingegen, in die
fer Kunſt mehr erfahren und faſt ſelbſt Meiſter,
erwart' ich nachſtens beſſern Aufſchluß. Allein
eh' ich die, in ſo vielem Betracht ſehr wich—
tige Reiſebeſchreibung ſelbſt anfange, will ich
Dir zu mehrerer Hinweiſung einige, obgleich im—
mer noch zu ſchwach geſchilderte, doch gutmei—

nend entworfene Zuge von dem vortreflichen
Jnnern dieſes großen Originals mittheilen, und
swar mit aufrichtiger Nachbetung des Ton's und
aus dem ungezwungenſten Herzen, womit eine
halbe Welt ſtimmt und jeder bezeugt, der ſo
glucklich iſt, unter der ſanften und vaterlichen
Regierung dieſes ſo gnadigen als gerechten Fur

ſtens Schutze zu leben.

Joſeph der Zweite, Kaiſer der Deut—
ſchen, iſt mittler Statur und dauerhafter Ge—
ſundheit; ſchlank von Leibe und ſchon von Bau.

Seine Stellung iſt vortreflich; der Gang
munter und anſtandig; Seine Stimme mann
lich und die Rede geſetzt.

Die Bildung ſchon, Sein Aunſchn frey;
die Augen ſcharf, die Stirne bedeutend; die
Naſe etwas gebogen, das Geſicht offen, friſch
und etwas braunlich. Die



egg 7Die Haare tragt Er frey aus dem Geſich
te, ungekrauſelt, etwas leicht und kriegriſch zu
rechte gelegt. Sie ſind blond von Natur, auf
dem Vorderkopfe kurz abgeſchnitten; an jeder
Seite tragt Er eine Locke, und der Zopf iſt mit
Band geflochten.

Die Bruſt iſt geziert mit dreifachen Eh—
renzeichen beruhmter Ritterorden Seines großen

Hauſes.

Sein Blick iſt ernſthaft aber auch zugleich
zutig.

Er iſt allezeit Herr von Sich Selbſt;
ſtandhaft, beſcheiden, nachdenkend, klug, ent
ſchloſſen, herzhaft, frey, angenehm, munter,
gelind gegen andere, und ſtreng gegen Sich
Selbſt, gerecht, gnadig, und eben darum ge
furchtet, geehrt, geliebt; niemalen gehaßt, be
darf Er keiner Wachen.

Er lebt friedſam wie Vater', umringt von
Kindern, deren Liebe Er ſicherer findet, als
Seine Macht.

Er verſtattet allen einen freien Zutritt, und
iſt bemuht, Vertrauen zu gewinnen und gerech

ten Klagen abzuhelfen.

Er beſitzt die Kunſt, Bloden durch Sein
Aunreden Beredſamkeit zu geben; weiß einem je

A4 den
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den zu troſten, jeden vergnugt von Sich zu laſ
ſen.

Als deutſcher Kaiſer will Er deutſch, und
nicht auslandiſch angeredt ſeyn.

Er iſt nicht allein wurdig, ſondern auch
fahig, den Zepter uber ein deutſches Heldenvolk

zu fuhren.

Die Große Seiner kaiſerlichen Wurde
beunruhiget Jhn nicht: weil Er Seine Pflicht
aus alken Kraften thut.

Jm Verſtande hat Er viel Feines, Star
ke und Grundlichkeit.

Seine erhabenen Seelenkrafte hat Er

durch Reiſen und Kanntnis vieler nutzlichen Din
ge noch mehr erhohet.

Er redet wohl, allemal kornicht; iſt in un
terſchiedlichen Sprachen geubt, und ein Kenner

der Muſik.

Geſetzt wie Er, haben alle Seine Anſchla
ge die glucklichſten Folgen.

Er ſtudirt, wie Furſten es ſollen, den gan
zen Tag bis zum Abend, an die Geſchafte und
Ausarbeitung des Kopfes gewohnt.

Die
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Die Staatskunſt iſt itzt in Seinem mann

lichen Alter, eine Entwickelung fruh geſammel
ter tiefer Einſichten.

Seine Lebhaftigkeit durchſchaut viele Ge—
genſtande in einem Blick, und dieſe laſt Er lie—
ber ſehen, als andere Seiner großen Eigen—
ſchaften.

Die Wahrheit und ein redlicher Karakter
gilt bey Jhm ſehr viel.

Tapferkeit und Großmuth, die Zierden
aller Tugenden, deren man Jhn wurdig kennt,
ſind Seine Lieblingseigenſchaften, welche oft
erhabene Bewegungen in Seiner Seele erſchaf—
fen, und Jhn Seine Wurde auf die edelſte Art
empfinden laſſen.

Edle Handlungen liebt Er ſehr, weil Er
Selbſt edel denkt.

Jhn lobt und furchtet ein jeder.

Den Soldaten ſieht Er an, als die Stutze
des Staats; ubt oftmals Selbſt ſeine Leute in
den Waffen, und verandert und wahlet, was
aus dieſen und jenen Dienſte Jhm nutzlich
dunkt; und weil Er glaubt, der Regent muſſe
Selbſt einen Gefallen an Soldaten beweiſen, ſo
ſieht man Jhn faſt nie anders als im Kriegs—
kleide; gewohnlich grun mit rothen Aufſchlagen

As und
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und Kragen, und bleichgelbet Weſte mit
Gold.

Er iſt der Meinung: zu einem Feldherrn
gehore ein hartes und ſtrenges Leben, und des—

wegen achtet Er keine Ermudung, die Er auf
Jagden, Reiſen und im letztern Kriege in Boh
men, bis aufs außerſte getrieben hat.

(Durch ein ſo erhabnes Beiſpiel ange—
feuert, haben Befehlshaber und Soldaten ſich
ſelber zu ubertreffen geſucht, und den feindlichen

Abſichten unuberwindliche Hinderniſſe entgegen

geſetzt.)

Tapferkeit und Beiſpiel in gerechten Ab
ſichten, werden nach eigenem Sinnſpruch, die
Grundſatze Seiner Handlungen beſtimmen.

Ergotzlichkeiten entziehen bey Jhm den of—
fentlichen Geſchaften keine Zeit, und die Ver—
gnugung ſucht Er wenig oder doch nur außerſt

ſelten; denn Er iſt zu ernſthaft dazu. Jn—
deſſen haben bey Jhm die ſanften Hauslichen,
einen ſtarken Vorzug vor den Rauſchenden.
Er ſucht aber, wo Er iſt, Freude und Freiheit,
und verbannet allen Zwang und zuruckhaltendes

Weſen.

J. Seine



Seine Lebensart iſt uberhaupt vollig dazu
eingerichtet, Sich Seiner erhabnen Beſtimmung
immer wurdiger zu machen.

Er haſſet den Hofzwang, die Pracht und
alles Zeremoniel.

Seine Tafel iſt frey von unnutzen Neden,
meiſtentheils mehr ſtill als laut; die gewohn—
lichen Speiſen ſind Jhm ſchmackhaft, die ſo
genannten niedlichen verhaßt. Er halt Sich
nicht langer als dren Viertelſtunden dabey auf,
iſt aberall ſehr maßig, und flieht den lleberfluß.

Jn Seinem Wohnzimmer ſieht es aus,
wie beym Privatmanne, oder etwan wie in
dem Zimmer eines jungen Helden.

J

Er urtheilt wie Mark Aurel: „Ein Kai—
ſer konne dergeſtalt leben, daß Er weder Leib—

wache, noch goldenes Stuck, weder Fackeln
noch Saulen von Nothen habe; ſondern Er
konne gewohnlich gekleidet gehen, und Sich
ubrigens als eine Privatperſon einſchranken,
ohne ſein Anſehen hintanzuſetzen, ſo oft es das
gemeine Beſte erfordere, Sich als ein Kaiſer
aufzufuhren.

Ordentlich in Belohnungen vergiebt Er
dem Werthe derſelben nichts: uur den getreuen
Affekt des Herzens belohnt Er.

Unan—



i2 —SUnangeſteckt von dem Fehler andrer Fur
ſten, unempfindlich gegen eiteln Ruhm, ver—
achtet Er die kriechenden Schmeichler, wohl
wiſſend: daß fur einen Herrn Seiner Groſſe,
die eigene Ausubung wahrer Tugenden, die
kraftigſte Lobrede iſt. Aber Er ſieht auch gern,

daß man die Beeiferung Seiner Seele nach
gerechten Thaten kenne: daß man es wiſſe, Er
ſey unfahig, zugleich kalt und warm zu denken.

Originalien giebt Er einen hohen Werth;
Kopien aber ſind bey ihm ziemlich herunter
geſetzt.

Grundlichen Ruhm weiß Er ſehr zu ſcha
tzen, ſo wie Er Prahlerey verabſcheuet; und ſo,
wie Er Selbſt eifrig, unverdroſſen in Geſchaf—
ten iſt; ſo verlangt Er es auch von Seinen
Dienern.

Sein Hof bereitet ſich zur Aufmerkſamkeit
auf nutzliche Landesumſtande, und ein jeder
lauſcht von dem Kaiſer zu lernen.

Sein Staat wird ein Sitz der Wiſſen
ſchaften, denen Er zugethan iſt.

Das Volk betet an mit Dank; der Durf—

tige iſt voll von Wunſchen; der Hof voll
Freude. e

Richtig
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Richtig im Beurtheilen, lobt Er das Volk
der Deutſchen um ſeines Edelmuths; Er kennt
es, reich an unſterblichen Thaten, erhaben durch

das Verdienſt vom Tode fur das Vaterland;
lange ſchon groß, durch die Treue; ehrwurdig
durch dankbare gute Geſinnungen.

Die Pflichten gegen Seine weiland große

und erhabene Mutter, beobachtet Er tren;
und ſucht da Sein Vergnugen, wo andre Fur—
ſten keins zu finden,wiſſen.

Kurz, Er hat eine große, von andern
aber nicht von Sich, unuberwindliche, eine
erhabene und vortrefliche Seele; ſo daß der
Trieb zum Wohlthun und die Neigung zur
Ehre, auf eine vortrefliche Art vermiſcht ſind.
Doch in beyden ſieht man die Sanftmuth her—

vorragen.

Nach vorhergegangener reifer Ueberlegung,

iſt Er unverrukt, beſtandig in dem, was Er
Sich einmal vornimmt; und als Kaiſer und
als ehrlicher Mann, treu in dem was Er
zuſagt.

Neigung zur Gerechtigkeit und Gute, ſind
Seine edelſten Gaben, die Er mit Vorſatz noch
nie unbenutzt ließ, weil Er empfindet, daß eine
heldenmaßige That. in Verwaltung der Gerech

tigkeit
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tigkeit Seinem Haupte mehr Ehre bringt, als
Krone und Zepter.

Die Vereinigung Seiner vielen auserleſe—
nen Eigenſchaften erwirbt uns eine gluckliche
Ausſicht, und es iſt gewiß, daß Sein Geiſt
etwas Hohes an Sich tragt, weil noch niema—
len die Fama einſtunmiger beſchaftiget war,
einen Furſten Seiner Große zu verherrlichen.
Ja noch mehr: weil Er Selbſt dem denkenden
Beobachter ſchon ofters, einen unmittelbaren
Eindruck auf das Gemuth gemacht hat.

Geſetzt im Hauſe, geſetzt als Richtet,
Macht zur Vertheidigung, Liebe im Schooße
des Volks, Ruhe im Herzen ſind die Unter—
ſcheidungsmerkmale des guten Kaiſers, wel—
chen noch die Nachwelt einſt, wenn die prach—
tige Gruft die heilige Aſche verſchließt, den noch

der ſpate Enkel in Deutſchland, wegen Seiner
Siege uber Sich Selbſt krnen Jhn als den
Großten in der Friedenskunſt ſegnen wird.

Mylord! was dunkt Dich hiebey?
Mocht'ſt nicht auch deutſcher Nazion ſeyn, und

Dieſen liebenswurdigen Furſten, als Dein
Oberhaupt anerkennen? Wurdeſt wahrlich
bey dem Tauſche nichts verliehren, und der,
Deiner Nazion ſonſt eigne Stolz, wurde dadurch
nicht gedemuthiget werden Deutſchland hat

ſo



S 15ſo gut Werkſtatte der Kunſte und Wiſſenſchaf
ten und deutſche Schuler jeder Art haben ſich
in kurzer Zeit darinn zu Meiſtern gemacht, wie
die Britten in vielen Jahren. Unſere Frie—
dens- und Kriegsheldenſale glanzen mit herrlichen

Sternen erſter Große von beyderley Art, und
Joſeph und Friedrich zeichnen ſich ſchon lebend
als Sonnen darauf aus! Aber verzeih
verzeih Freund, meinem Eifer; ich ſprach fur
Deutſchlands Ehre! Nein, auch als Frem—
der, als Britte mußt Du dieſes meine
ſchwache Schilderung noch weit ubertreffende
Original, unſern guten Kaiſer, verehren,
furchten und lieben konnen. Jn dieſer gerecht
ſtolzen Frende ſchweigt, denkt und harr't

Dein

nicht minder Dich liebender

und

aufrichtigſtt verehrender Freund,

wie zuvor

A. F. G.

Zwey
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Zweyter Brief.

hIroch einige kleine Exkurſionen, mein
Beſter, werd' ich machen, eh' ich mit der eigent
lichen Reiſe unſers lieben Kaiſers anfange, um
Dir zu zeigen, wie ſo ſehr dieſer gute Furſt,
ohne Aufhoren, um das Wohl Seiner Unter—
thanen bemuht iſt; wie Jhn nichts gzuruckhal—
ten kann, Sein Sich einmal geſtecktes Ziel zu
erreichen, das Er aus keinen andern als den
edelſten, beſten und rechtſchaffenſten Abſichten
grundete; wie Er nie, ſo zu ſagen ſtill ſitzen
nie ganz ruhig und ohne Geſchafte ſeyn kann;

immer eine Arbeit die andere gleichſam ver—
drangen laßt; keine Ermudung achtet und die
damit verbundene hart' und ſtrenge Lebensart
Sich nicht abſchrecken laßt um andere aus—

ruhen zu laſſen, Selbſt nicht ruht. Denn
kaum war der Friede den 13ten May im Jahr
1779 zu Teſchen geſchloſſen, und die ubrigen
Friedens- und Reichsunterhandlungen zu Re
genſpurg zu Stande gebracht, als Jhro Kaiſerl.
Konigl. Majeſtat Sich ſchon wieder eines neuen
und uberaus wichtigen Geſchafts unterzogen.

Hochſt Deroſelben hierunter hegende Haupt
abſicht war: Sich noch eine genauere Kenntniß

Seiner Lander zu verſchaffen; die vortheilhaft

gewe



geweſenen Platze, mit gegenſeltigen Denenſelben

ſchadlich werden konnenden, mehr zu erwagen,
die Urſachen zu prufen erſtern Sich noch mehr
zu verſichern, und letztern ſo viel als moglich
abzuhelfen; Seine, des hin und wieder erlitte—
nen Schadens wegen, etwan kleinmuthig gewor
dene Unterthanen wieder aufzurichten, ihnen mit
Rath beyzuſtehen und ihnen in der That und

wirkliche Hulfe zu leiſten u. d. gl. m.

Zufolge dieſes reiſten der gute Kaiſer
wirklich den 18ten Anguſt im Jahr 1779 aus
Wien ab, noch nicht an die wol nothiggehabte
Ruhe gedacht, deren jeder andere Soldat unun
terbrochen pflegen konnte, und langten in Beglei—

tung des Herrn Generals Grafen von Brown,
in hochſterwunſchten Wohlſeyn den 1gten Au—
guſt (des gedachten 1779ſten Jahres,) fruh
um halb vier Uhr zu Brunn an; blieben den
ganzen Tag uber da, und ſetzten Tages darauf
Dero Reiſe weiter nach Ollmutz fort. Den
2 iſten des vorerwahnten Monats Auguſt, tra—
fen Dieſelben nebſt gedachten General und noch
zwey andern Offiziers zu Troppau ein; ver—
lieſſen jedoch nach gewechſelten Pferden dieſen
Ort ſogleich wieder, und reiſten weiter uber
Toſchen nach Bielitz, von da Sie aber den
26ſten halb zwey Uhr Nachmittags, wieder nach
Troppau zurucklehrten, und Dero Abſteigequartier

B in



18 Sin dem Gaſthofe zur goldenen Krone nahmen.

Den zZuſten Auguſt trafen Dieſelben, mit dem
Herrn General Grafen von Brown, und emi—
gen andern Offiziers, von Zuckmantel uber
Weidenau glucklich in Johannesberg ein, wo—
ſelbſt Sie bey dem geweſenen Burgemeiſter
Schrott Jhr Abſteigequartier zu nehmen geru—
heten. Beſahen den Schloßberg und die ganze
Gegend, und ritten hierauf Nachmittags nach
Weiswaſſer und bis an die auſſerſte Granze, um
auch die dortige vortrefliche Lage in Augenſchein

zu nehmen; wobey der in Weiswaſſer ange—
ſtellte Graflche Salm-Neuburgiſche Verwalter
Rohlehna, die Gnade hatte, Seiner Majeſtat
von Johannesberg aus, uber Weiswaſſer bis
an die Anhohen als Wegweiſer vorzureiten, und
alle Auskunft zu geben. Bey dem dortigen
Schloſſe konnten Seine Majeſtat Dero Augen—
merk vorzuglich auf einen groſſen Diſirikt von
dem gegenſeitigen Schleſien richten; auch die
Veſtungen Silberberg und Neiſſe, und vom
KleinJauersberg ein Stuck des Glaziſchen Lan
des, und die Veſtung Glaz ganz uberſehen.
Folgenden Tages fruh um 6 Uhr gingen Dieſel—
ken von Johannesberg uber Ober-Lindewieſe

nach Altſtadt ab.
Ferner beſtimmten Jhro Kaiſerliche Ma—

jeſtat, Jhre Marſchruthe nach Bohmen zu neh—

men, um auch da und vorzuglich alles
Merk
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Merkwurdige in Augenſchein zu nehmen; be—
fanden Sich deshalb ſchon den 4ten September
in Kronſtadt an der Erlitz, an der Glaziſchen
Granze, und bereiſeten des folgenden Tages die
Grunze bis nach Nachod, wo Sie Sich auf
der Alixbrucke, welche die Granze macht, mit
zwey Offiziers von dem Konigl. preuſſiſchen von
Thaddeuſchen Regimente eine ganze Weile auf
das gnadigſt herablaſſendſte unterhielten.
Paſſirten weiter gegen den gten dieſes, die im
vorigen Feldzuge vorzuglich merkwurdig gewor—
dene bohnuſche Granzorte, Gabel, Grotau und
Friedland. Den asten befanden Hochſtdie—
ſelben Sich bey Bereiſung der bohmiſchen Gran—
zen, auch in den oberlauſitziſchen Gegenden,
indem Selbige in Begleitung des Generals von
Brown, des Obriſtlientenants Lange von dem
Jngenieurkorps, zweyer Kapitains von gedach—
tem Korps, dreyer Bedienten und vier Wurm—
ſerſchen Huſaren, von Reichenberg aus zu
Pferde Jhren Weg uber den Hemmerich, Hein
dorf, Loßdorf, oberhalb Reuſtadtel an dem

Buſch hin, bis in das Oberlauſitziſche nach
Meffersdorf gehorige Dorfchen Strasberg nah—
men, wo Dieſelben gegen 12 Uhr des Mittags
ankamen, von einer Anhohe die Gegend nach
Schleſien uberſahen, und Sich nach den Namen
und der Lage der umliegenden Oerter aufs ge—
naueſte erkundigten. Nach einem kurzen Aufent

B 2 halte
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halte von einer Viertelſtunde, ſſetzten Dieſelben

Jhren Weg uber Neuſtadtel, Ruckersdorf,
vis Ebersdorf bey Seidenberg fort, worauf
Sie wieder nach Friedland zuruckgingen, wo
Dieſelben Abends nach 5 Uhr, auf dem Grafl.
Schloſſe anlangten, und des folgenden Tages
den Weg nach Gabel zu nahmen; von da Sie
gegen den 18ten in der egerſchen Granze ſeyn
wollten. Den 23ſten Nachmittags trafen Die—
ſelben mit dem ſchon mehrgedachten Herrn
General, Grafen von Brown, uebſt einigen
Staabsoffiziers und Jngenieurs, nach der von
Biergſtein Haide zuruckgelegten Reiſe, in dem
am Elbſtrome gegen die ſachſiſche Granze gele—
genen, und dem Herrn Grafen von Thun geho—

rigen Stadtchen Tetſchen ein, woſelbſt Sie
denſelben Nachmittag und auch uber Nacht ver
blieben. Den aſten fruh ging die Reiſe
uber die Elbe nach Eyla, Thiesla, Konigs—
walde und Nollendorf nach Peterswalde, wo
Nachtlager gehalten, und das Abſteigequartier
im Poſthauſe geuommen wurde. Den sſten
ſetzten Dieſelben Dero Reiſe uber Abersdorf,
Zienwalde und Kloſter Grab bis Oſſeg fort,
woſelbſt Sie bey dem nahe am dortigen Gaſt—
hofe wohnenden Kaufmanne Jhr Abſteigequartir
zu nehmen geruheten. Des andern Tages aber
in aller Fruh Jhren Weg weiter nach Eger zu
fortſetzten, woſelbſt Sie auch endlich den Zzten

Okto



grecge 21
Oktober von Schlackenwerd zu Pferde anka—

men, die daſigen Veſtungswerke beſichtigten,
weelche mit vielen neuen vermehrt wurden; be

gaben Sich von da, den Aten nach Hohen—
berg, die bayreuthiſchen, und den zten nach
Aſch, die dortigen bayreuthiſchen und ſachſi—
ſchen Granzen in Augenſchein zu uehmen.
Worauf Seine Majeſtat der Kaiſer den Gten
dieſe ſo wichtige Stadt und zugleich die darnnter
benannte egerſche Gegend verlieſſen; Jhren Weg

uber Pilſen nach. Prag zu nahmen, woſelbſt
Sie auch in kurzer Zeit glucklich und bey dem
hochſten Wohlſeyn eintrafen. Von da aus ge
dachten Dieſelben uber Budweis und Linz in
das neueroberte Stuck von Bayern zu gehen,

v

in welcher Abſicht Sie Sich denn auch am
13ten Oktober von Prag erhoben; den 19ten
aber wieder in dieſe Stadt zuruckkehrten, Sich
einige Tage hindurch mit allerhand Gegenſtanden
beſchaftigten, unter andern auch es dahin ver—

fugten, die Veſtungswerke der Stadt Prag
nicht allein auszubeſſern, ſondern anch durch
neue Schanzen dieſelben um ein vieles zu ver—
mehren und in beſſern Vertheidigungsſtand zu
ſetzen, und dergleichen gute Einrichtungen noch

mehr Und den 1oten November 1779,

B 3 langV Prag iſt es werth, daß Sich ein Joſeph
der II. viel um dieſelbe in aller Art bekum

merte,
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langten endlich Seine Majeſtat der Kaiſer von
Dero glucklich zuruckgelegten Reiſe bey dem
beſten Wohlſeyn zu Wien, unter den laut ent
gegenſchallenden Seegenswunſchen der Einwoh—
ner dieſes erhabnen Kaiſerſitzes wieder an.

Hab' ich nun noch Urſache, dieſer ge—
machten Exkurſion wegen bey Dir um Ver—
gebung zu bitten, oder geſteh'ſt Du mir Selbſt
freywillig den mir dafur gebuhrenden Dank, und
verlangeſt noch ahnliche? Allerdings mußte
es Dir angenehm ſeyn, bey dieſer Gelegenheit
auch dieſe, einigen vielleicht weniger intereſſant
ſcheinende, aber uberaus wichtige, obgleich nur

kurz

merte, und der Augenſchein hat es ſchon
gezeigt; daß ſie's werth war. Selbſt

der Geſchmack und die Aufklarung der daſi—
gen Einwohner hat von der Zeit an, faſt
von Tage zu Tage mehr gewonnen. Die
Einrichtungen ihrer Schulen, beſonders aber
der Univerſitat iſt viel vollkommener gewor-
den, und witd es immer noch mehr, weil
ſie ſtets nutzlicher werden. Die Biblio—
thek daſeibſt hat an Buchern mancherley
Arten von Wiſſenſchaften, um vieles gewach—

ſen, und inſonderheit iſt das daſige Natu—
ralienkabinet merkwurdig geworden, welches
ſeinen Urſprung eigentlich dem Furſten von
Furſtenberg, dem gelehrten Grafen Franz
von Kinsky, und dem beruhmten Baron

von Born zu verdanken hat.

T—
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kurz daurende Reiſe zu erfahren. Unſer
Kaiſer unternimmt, wie ich Dir ſchon geſagt,
nichts ohne Abſichten, und jede Seiner Abſich—
ten iſt wichtig, groß und erſprießlich.

Dritter Brief.
Mrun, Mylord! kann ich mein Dir in

letztern Briefen gegebenes Wort erfullen, und
mit dem heutigen ſogleich die zweyte Reiſe des

Grafen von Falkenſtein, unſers lieben deutſchen

Kaiſers anfangen.

Schon lange und im Voraus wurde dieſe
Reiſe in dem Publikum haufig beſprochen, und
allzuvoreiligen Staatskluglern hat ſie anfangs
nicht wenig Hirnweh verurſacht, und bringt
ihnen daſſelbe auch wol jetzt noch unterweilen
in Unordnung. Am meiſten aber ſchien daruber
die Pforte beunruhiget zu ſeyn, welche doch bey
den vorigen Reiſen dieſes Monarchen ſehr ruhig
war. Jetzt hingegen hatten einige der Vor—
nehmſten, und inſonderheit die, welche an der

turkiſchen Negierung den meiſten Autheil neh—
men, ſelbſt frey und offentlich bekannt: daß

B 4
ihrem



ihrem Staate eine groſſe Veranderung bevorſtehe,
indem der Stolz der Muſelmanner zu hoch ge
ſtiegen ſey.

Einige von ihren Geiſtlichen wollten ſogar
ihre bevorſtehende Veranderung, durch Prophe—
zeihungen beweiſen. Leute von beſſern Ein—
ſichten in Staatsſachen, ſagten: man hatte den

letztern Krieg mit Rußland vermeiden ſollen;
denn durch dieſen hatte man viel zu ſehr ſeine
Schwache entbloßt, als daß man vermuthen
konnte, je wieder zu dem Anſehen zu gelangen,
welches man doch vormals in Europa gehabt
habe.

Jedoch laſfen ſich weder von dieſem noch
etwas andern, zu dergleichen Vermuthungen
Grunde angeben, und am wenigſten mochten
wol Abſichten auf die Wallachey und Moldau
hierunter zu zahlen ſeyn; indem glaubwurdige
Nachrichten vom Niederrhein, in Anſehung der
Zuſammenkunft unſers Kaiſers und der Kaiſe
rinn von Rußland zu Mohilow, als gewiß
beſtatigen: daß beyderſeits Majeſtaten, auf den
Antrag der Kalſerinn, vorlaufig dahin uber—
eingekommen waren, von Politik und Staats
angelegenheiten gar nicht zu ſprechen.

Aus dem Umſtande und der Nachricht, als
ob Seine Majeſtat der Kaiſer, bey der gegen

war—



wartigen Reiſe, ſolche prachtige Anſtalten hatten

treffen laſſen, als Sie noch zu keiner gemacht;
daß dazu aller Schmuck und alle Ordeuskleino—
dien waren eingepackt worden, und die zu Ge
ſchenken beſtimmten Koſtbarkeiten, mehr als eine
Million Gulden koſteten, hat man unter vielen
andern Geruchten, (Dir kann ichs ſagen, daß
ich glaube, mit leeren Gehirn aus der Luft
gegriffen,) auch dieſes folgern wollen: daß nam—

lich die Hauptabſicht dieſer Reiſe, eine nahe
ſeyende Vermahlung eines großen Monarchen
mit einer W- ſchen Prinzeſſinn, welche die
erſte Schonheit Europens ſeyn ſoll, zum vor—
zuglichen Gegenſtande gehabt habe.

Jch habe dies nur im Vorbeygehen mit
anfuhren wollen, aber mit dem ausdrucklichen
Zuſatze „daß bey dieſer Reiſe wol an nichts
weniger als dergleichen iſt gedacht worden.
Ueberhaupt aber ſag' ich Dir ein fur allemal:
daß ich mich nie mit dergleichen Unterſuchungen
abgeben werde, iudem ich mich viel zu kurzſich
tig finde, bis in die ganze Tiefe zu dringen,
wo dergleichen Grunde geboren werden, und
von da man ſelten, ohne ganz geblendet zu wer—
den, wieder zuruckkehren kann. Und was liegt
endlich dran, ob man dergleichen einige Jahre
eh'r oder ſpater oder auch gar nicht erfahrt;
genug, daß man uberzeugt iſt: unſer lieber

Kaiſer



Kaiſer prußt, und thut nichts ohne vorherge—
gangene Ueberzeugung des vorhergeſehenen guten

Erfolgs.

Aus dem Anfange dieſes Briefs mußt Du
ſchon abgenommen haben, daß die jetzige Reiſe
des Grafen von Falkenſtein hanptfachlich nach
Mohilow gerichtet ſey, um dort die große
Katharina II, Kaiſerinn von Rußland zu
ſprechen. Jn der Jbſicht alſo reißten Dieſel
ben, nachdem Sie Tages vorher Dero Gefolge,
welches blos aus drey Kutſchen und vierzig
Pferden beſtand, vorausgeſchickt hatten, den
26ſten April n7ß0, Morgens gegen 8 Uhr,
von Wien uber Brunn nach Gallizien ab, in
der Abſicht, auch da zugleich die beſten Einrich—

tuugen zu treffen, welche in den ubrigen Lan—
dern bereits nach Dero heilſamen Maasſtabe,
ihren Anfang mit dem aufs beſte verſprechenden
Fortgange, genommen hatten.

Bey Gelegenheit dieſer Reiſe geruheten
auch Seine Maqjeſtat der Kaiſer, unter andern
die beyden Salzwerke zu Wieliczka und Bochnia
in Augenſchein zu nehmen; die dortigen Einwoh—
ner, welche alle ſogleich fur die Gnade ihres ſo
liebevoll Sich herablaſſenden Landesvaters ein—
genommen wurden, baten Denſelben: ſie kunf—
tig vom Kriegsdienſte auszuſchlieſſen, und der

Mo—



Monarch, den man nicht erſt von dem etitzen
ihrer Handthierung, und der zu vervirlilugen—

den Betreibung derſelben unterrichten dur te, be—
willigte ihnen ſogleich von jetzt an und an im—
mer die Befreiung von aller Rekrutenlier.rung.
Von hier nahmeun Dieſelben Jhren Weg gerade
nach bemberg zu; woſelbſt Dieſelben auch gegen

die Mitte des Mai's, unter dem Ramen eines
Grafen von Falkenſtein, in Beglettung des Ge—
neralmajors Grafen von Brown, eines Sohns
des Generals en Chef und Generalgonverneurs
von Liefland, des Oberſten von Zechenter und
des Oberſtlientenants, bey dem hochten Wohl—
ſeyn und nach aller Wunſch und ſehunlichem Ver—

langen eintrafen.

Jn lLemberg war kein Quartier mehr zu
haben: ſo gings auch in Mohilow, und viele
Fremde muſten dahero in Zelten kampiren.

Die Menge des Volks ſtieg von Tage zu
Tage, und der Zuſammenlauf auf der Straße
nach Mohilow, ward durch das Gerucht:
Kaiſer Joſeph werde zu Pferde dahin reiſen,
ſs ungeheuer groß, daß Jhro Majeſtat die Kai—
ſerinn von Rusland fur nothig erachteten, in der
Vachbarſchaft der Stadt einige tauſend Ruſ—
ſen zuſammenzuzichen; damit von der Meu—
ge des zuſammengekommenen und noch in—

mer



mer ſich haufenden Volks, keine Unordnung
entſtehe.

Und der gute Kaiſer langten doch jederzeit
ſo ſtill, und mit faſt unicht mehrerm Gerauſch
als eine Privatperſon an, dieweil Sie immer im
voraus, jedem Orte Jhres Durchkommens oder
Vorbeireiſens, alle Zeremonien und bey Em—
pfang Seiner Perſon, große Anſtalten zu ma
chen, auf das ausdrucklichſte verbieten lieſſen.

Am tigten des vorerwahnten Manats
May, ſetzten der Graf von Falkenſtein Seine
Neiſe von Lemberg nach Brody fort. Den
22ſten langten Dieſelben von da zn Polonna
(in Vollhynien) an; der zeitige Brigadekom
mendant daſelbſt, Herr Oberſtlieutenannt von
Schutz, durfte Dieſelben nicht anders, als einen
Grafen von Falkenſtein, und ſoweit es das be—

liebte ſtrenge Jnkognito erlaubte, empfangen;
und auf die Art muſten auch dem Kaiſer, alle
daſelbſt befindliche Offiziers vorgeſtellt werden,
mit welchen Er ſich auf das liebreichſte unter—
bielt, und in ihrer Begleitung die Veſtungswerke
der Stadt nicht anders beſah, als ein wirklicher
Graf, und ohne alles Zeremoniel.

Den agzſten verlieſſen Dieſelben Polonna
wieder, und nahmen Jhren Weg nun gerade
nach Mohilow zu.

An



An den Granzen des oſterreichiſchen Po—
lens, erwartete Seine Majeſtat den Kaiſer, der
von Seiner Monarchin in der Abſicht dahinge—
ſendete beruhmte rußiſche Feldmarſcholl, Graf
von Romanzow. Der Kaiſer kam als Graf von
Falkenſtein an, und lies es auch nicht zu, daß
man thn anders empfing. Hierauſ re:ſten Bei—
de, der Graf von Falkenſtein und Feldmarſchall,
Graf von Romanzow, weiter nach Mohi—
low ab.

Die dortige Aufnahme, mein Beſter, ver—

ſpar' ich bis kunftig, und kehre jetzt wieder zu
einigen Nebenumſtanden um, wovon ich oben

abbrach.

Jch habe ſchon vorhin geſagt: daß die
Reiſe des Grafen von Falkenſtein ein allgemei
ner Gegenſtand der Rede jedermanns, ſo wol
im Publikum als in den Staatsverſaraimlungen
geworden war. Auch in Polen war man uber—
aus aufmerkſam auf dieſe Reiſe, und die Zuſam
menkunft dieſer Beiden hochſten Haupter in Eu—
ropa, erweckten eine allgemeine Neubegierde,
und machten in dieſem Lande, nebſt dem Reichs—
tage, das erſte und faſt einzige Geſprach aus.

Der konigliche Bruder, Furſt Poniatows
ky, der Krongroßfeldherr, und viele andere lit—

tauiſche



tauiſche und poluiſche Magnaten gingen nach
Mohilow, einige andere reiſten dem Kaiſer bis
Lemberg entgegen, worunter man inſonderheit
die Furſten Lubomirsky (Kronmarſchall) und
Caatorisky, den Graf Mozinsky und noch ver
ſchiedene Herren von der potockiſchen Familie
nennt.

Wieder einige polniſche Herren gingen nach
Zamoſz, um da Seiner Majeſtat dem romiſchen
Kaiſer ihre Auſwartung zu machen; welche je—
doch, ohne die Ehre haben zu konnen, wieder
zuruckkehren muſten: weil der Monarch, nach
dem Er einen Expreſſen erhalten, Zamoſz vor
bey, und uber Jaroslow gegangen war.

Noch andere polniſche und littauiſche Her
ren verſchoben ihre weitere Abreiſe, bis zur
Beiderſeitigen, der rußiſchen und romiſchen kai

ſerlichen Majeſtaten, hochſteigenen Ankunft zu
Mohilow; konnten aber wegen des ſchon oben
erwahnten aus rußiſchen Volkern in daſiger Ge—.
gend zuſammengezogenen Cordons, nicht dahin—
gelangen, weil niemand mehr ohne Paß durch
gelaſſen werden durfte: und noch zu der Zeit ei—
nen Paß zu bekommen, uberaus ſchwer hielt, und

auch kein Platz mehr da war; indem Mohi—
low ſchon emige Tage vor der Antkunft dieſer
Majeſtaten, von Menſchen wimmelte, die theils

Neu—



Nengierde, theils und am meiſten acber der in—
nere Drang herbeigelockt hatte, zwey ſo gtoße
und durchgangig geliebte Perſonen vom erſien
Nange Europens und wer weunſchte nicht
ſelbſt eine Katharina II., und einen Joſeph Il.,
umarmt zu ſehen.

W —5
Vierter Brief.

coIJch verlies in meinem Letztern, den ſo
ſehr geliebten als bekannten Graf von Falken—
ſtein, nebſt Seinem ofter erwahnten Gefolge,
und nun auch unter dem Geleite des beruhmten
rußiſchen Feldmarſchalls, Grafen von Roman
sow, auf dem Wege nach Mohilow. Heute
theile ich Dir Deſſen dortige Aufnahme mit;
allein da mancher kleiner Nebenumſtand, und
in die Stirne eines geruhrten eingedruckter Zug,
mit einem gebrochenen halbhervorlallenden Wor—

te mehr verrath, als die erhabenſte und weit—
ſchweifigſte Lobrede nicht ausrichten kann, ſo will
ichs nicht wagen, Raum mit leerem Wortpruuk
und glanzend ſeyn ſollenden weitſchweifigen Pe—
rioden zu fullen, und Dir gerade das Fragment

eines



z2 agege
eines dorther geſchriebenen Briefs mittheilen,
ohne Zuthnung noch Auslaſſung (obgleich abge—
kurzt), ſondern in ſeinem wahren Sinn, aus den
Du mehr nehmen kannſt und muſt, als aus tau—

ſend ſchwachen Exklamationen und vielfaltig
wiederholten Wortſpielen.

d

Morh ilow, den 2ten Juni 1780.
caeute Nachmittags hatten wir das Gluck

des romiſchen Kaiſers Majeſtat unter dem
Namen eines Grafen von Falkenſtein, zu Pfer
de in unſern Mauern eintreffen zu ſehen. Sein
Gefolge beſtand aus den bey Sich habenden be
kannten Herrn Offiziers und zwey Bedienten.
Der rußiſche Feldmarſchall, Graf von Roman—
zow ritte dem Kaiſer zur Rechten, und der Gene
ral, Graf von Brown zur Linken.

Die beiden Herren, der Furſt Potemkin,
Seiner Majeſtat der Kaiſerinn von Rusland
Generaladjutant, und romiſchkaiſerliche Geſand
te am Petersburger Hofe, Graf Kobenzel, hat—
ten die Ehre, den Auftrag bekommen zun haben,
noch in Abweſendſeyn“) Jhro rußiſch kaiſerli

chen

Die rußiſche Kaiſerinn kam einen Tag ſra
ter nach Mohilow, als der Kaiſer Joſeph.



S 33chen Majeſtat, den Grafen von Falkenſtein in
Dero Namen aufs beſte zu empfangen.

Durch Letziern, den Grafen Kobenzel,
lieſſen Seme Majeſtat die rußiſche Kaiſerinn,
dem Grgafen von Falkenſtein ein Handſchreiben
zuſtellen, worinn Sie Sich entſchuldigte: „daß
Sie nicht habe an eben dem Tage mit Seiner
Majeſtat eintreffen knnen; inzwiſchen habe Sie
Jhm dieſe beiden Herren zugeſchickt, um Jhm
Seinen Aufenthalt angenehm zu machen.,„

Der Graf Kobenzel, welcher ohne Vor—
wiſſen ſeines Kaiſers zu Mohilow war, hatte
einige Tage vorher von der rußiſchen Monar
chin einen Kourier bekommen, mit dem Vermel—

den: daß derſelbe unverzuglich nach Mohilow
kommen ſolle; ſie wollte es verantworten, daß

er dieſe Reiſe ohne ertheilten Befehl ſeines gna—
digſten Monarchen vornehme.

Der Graf von Falkenſtein wurde ubri—
gens ohne alle große Anſtalten, weil Sie ſelbige
vorher ausdrucklich hatten verbitten laſſen, und
in dem ſtrengſten beliebten Kognito empfangen;
und ungeachtet des vorherigen, wegen der unge—
heuren Menge von Menſchen allerley Standen, in
auſſer-und eine halbe Stunde um die Stadt
herum geweſenen Larm's und Gerauuſches, war

C doch
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doch itzt bey dem Einritt Joſephs alles ſo ſtille,
als ob es die ganze Geſellſchaft miteinander ab—

geredet hatte. Alle Hauſer und Fenſter waren
voll; das Volk ſtand von den Thoren an, wo
der große Fremde hereinkommen ſollte, bis uber
den Markt in zwey ineinander geſchichteten
Mauern, wozwiſchen man kaum ſo viel Platz
gelaſſen hatte, daß der. gute Kaiſer durchkom—

men konnte.

Unter der ganzen Menge fiel mir vorzug—
lich ein alter Mann auf; ſeine Umſtande ſchie—
nen die durftigſten zu ſeyn, und wann es mir
die Unzuganglichkeit wegen der Menge des Volks

nicht unmoglich gemacht hatte; wurde ich kaum
der Triebe, mit allevem was ich bey mir hatte,
ihm wohl zu thun, widerſtehen konnen. Er
ſtand an ſeine Krucke gelehnt, ganz am auſſerſten
Ende des Eingauges der engen Gaſſe von Men
ſchen; und wie ich nachher erfuhr, ſo hatte er
ſchon vom Morgen an da geſtanden, aus Be
ſorgnis, der Kaiſer mochte wider Vermuthen eher
kommen, oder er ſich doch nicht bey itzt verlaſſe
nen Kraften, durch die Menge durchdrangen
konnen. Jn ſeinen gefalltenen Handen, hielt er
ſein ſchlechtes Mutzchen; ſein Haupt deckten nur

noch einzeln einige Silberhaare; ſeine Mine
war, als wenn er innig betete; auf ſeiner Stirn

war
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war tiefe Ehrfurcht eingegraben; ſeine Augen,
welche feucht ſchienen, wurden hell, ſobald ſie

im Herumirren Joſeph entdeckten; ſchweigender
Jubel ſchien in denſelben auſzuleben; ſtier blie—
ben ſie auf dem Monarchen haften; drehten ſich
ſo lange Jhm nach, als es ihr Sehpunkt er—
laubte, und uoch im Weggehen (denn er mochte
alle ſeine noch wenigen Krafte aufgefordert ha—
hen, dem ubrigen Haufen zu folgen, wohin er
ging), verrieth ſein halbgeoöfneter Mund, daß
auf ſeiner trockenen Zunge geſtorben waren die
Worte:

4

„Heil dem deutſchen Volke, unter
„Joſeph dem Zweyten!,„

Und ich und viele rufen ihm nach.

2J— ErFunfter Brief.
a

Unſtreitig, mein Theurer, wirſt Du nun
;auch etwas von der liebenswurdigen, großen
Katharina II. horen wollen? So viel ich bey
dieſer Gelegenheit von Jhr weiß, will ich Dir
berichten. Jhren erhabenen Karakter kennſt

Du ſelbſt, wie dic ganze Welt, und von Jhren

C 2 klein
un
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kleinſten Handlungen auch nur einige Zuge zu
wagen, wurde ebenfalls mehr als einige Bande
erfordern alſo blos, wie bey dem guten Jo
ſeph, etwas von Jhrer Reiſe.

Dieſe Monarchinn hatte nicht ſobald er
fahren, daß der beliebte reiſende Graf von
Falkenſtein Sich auch ihren Granzen nahern
wurde, und vorzuglich wunſche, Sie in Mohi—
low ſprechen zu konnen, als Dieſelben ſogleich

zu Jhrer dahingehenden Entgegenreiſe, fol—

gende Stationen veſtſetzten:

Jhro Kaiſerliche Majeſtat begeben Sich
von SarskoeSelo nach der Mittagstafel nach
Krasnoe-Selo, und halten daſelbſt Nachtla
ger; den Tag varäuf Tafel im Dorfe Tſchir-
kowitz, Nachtlager in Narva, wo Jhro Kai—
ſerliche Majeſtat auch den folgenden Tag bleiben

werden; hierauf ſpeiſen Sie in dem Dorfe Pohl,
und ubernachten in der Stadt Getowo, wo
ſelbſt Sie auch den zweyten Tag bleiben moch
ten; den dritten Tag aber ſpeiſen Dieſelben auf

der: Station Neswitzky, und ubernachten in
Plesko., wo Jhro Kaiſerliche Majeſtat dreh
Tage zu verweilen grſonnen; darnach aber zur
Tafel und Abend in der Stadt Apotska; dann

Tafel in Rudno, und Nachtlager im Kirchſpiel
Chlaſtizah; hierauf Tafel in Plocki, wo Gich

Dieſel



ge 37Dieſelben vier Tage aufhalten; darnach aber in
Gnasdinowitſchach zu Mittag ſpeiſen, und in
der Stadt Senno ubernachten werden; nach
Aufbruch von hier treffen Dieſelben zu Mittag
in Kochanow, zur Nacht in Sklow ein, wo
Sie auch den andern Tag noch Mittagstafel
halten, auf die Nacht aber in Mohilow ein—
treffen werden, in welcher Stadt Sie ſieben
auch wol mehr Tage bleiben durften. Hierauf
wieder zu Mittag in Sklow ſpeiſen, und Nacht
lager in der Stadt Ortſchaw halten mochten,
wo Sie auch den andern Tag verbleiben; den
darauf folgenden zu Mittag in Krasno ſpeiſen,
und Nachtlager in Schmolensk halten, auch
da drey bis vier Tage bleiben; den darauf fol—
genden aber zu Mittag in der Stadt Duchawſt
ſchin, und uber Nacht im Flecken Pretſchiſto
ſeyn werden; weiter ihre Mittagstafel im Dorfe
Kukaghoky, und Jhr Nachtlager bey dem Fluſſe

Duna aufſchlagen werden; des Tages darauf
ſpeiſen Sie zu Mittag in Tſchiſtewitſch, uber—
nachten in der Stadt Weliky-Lucki, bleiben
allda bis den andern Tag, ſpeiſen den dritten
Tag darauf zu Mittag in Prikuch, und nehmen
Jhr Nachtquartier in Beſchanitſchach; langen
hierauf zu Mittag in Porchow an, woſelbſt
Sie auch den folgenden Tag bleiben; hierauf
gehen Sie bis Schilsky, ſpeiſen allda zu Mit
tag, und bleiben uber Nacht in Stgra- Ruſſa:;

C 3 ſetzen



ĩJ S— Jſetzen von da Jhre Reiſe bis zur Mittagstafel
nach Koroſtina, und zum Nachtlager bis nach
Mowogrod fort, wo Jhro Kaiſerliche Majeſtat
drey bis vier Tage verbleiben mochten; darauf
Jhren Weg weiter bis Spaskoy nehmen, wo
Sie Mittagstafel halten, Nachtlager in Luiban;
und von Luiban wieder in Sarskoe-Selo
eintreffen.

Dies iſt die Marſchruthe, welche Sich
Seine Majeſtat die Kaiſerinn aller Reuſſen
im Voraus, und zu Bekanntmachung Jhres
Empfangs entwarfen, doch mit dem ausdruck—
lichen Verbot: Jhrenthalben keine auſſerodent—
lichen Anſtalten zu machen, noch weniger aber
bey Jhrer etwanigen Durchreiſe ubertriebene
Ehrenbezeugungen zu veranſtalten: ſondern Sie
wollten ſo empfangen ſeyn, wie ein guter Bur
ger ſeine Landesobrigkeit immer empfanghn und
anſehen muß wie ein Kind taglich ſeine Ael
tern, das iſt: mit Ehrfurcht und Liebe.
Und ich, mein Freund, habe Dir das Verzeich—
niß mitgetheilt, aus der Abſicht, damit Du
gleich in einem Blick die Oerter uberſehen kannſt,
welche der Gelegenheit dieſer Reiſe, (eine Folge

des Grafen von Falkenſteins ſeiner) das
Gluck zu verdanken hatten, ihre fur ſie ſorgen
de, und mit Wohlthun und Segen uberſchuttende
Landesmutter bey ſich zu ſehen.

Zu
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Zufolge dieſes trafen alſo Seine Majeſtat
die ruſſiſche Kaiſerinn, am Sonnabend Abends
den 20ſten Mah 1780, mit einem zahlreichen
Gefolge Dero Reiſe von Sarskoe-Selo nach
Weis-Rußland an. Jhro Kaiſerliche Majeſtat
ſtiegen zuerſt in einem 19 Werſte vou Peters—
burg, auf dem Peterhofiſchen Wege gelegeneu
Kloſter ab, wohnten daſelbſt einer beſondern
Betſtunde bey, und brachen hiernachſt nach
Dero erſten Nachtlager Krasnoe-Selo auf.
Jhro Kaiſerliche Hoheiten. aber, der Großfurſt
und die Großfurſtinn, nebſt Dero Durchlauch
tigſten Familie blieben zu Sarskoe-Selo.

Ueberall, wo dieſe große Monarchinn hin—
kam, oder vorbeyging, wurde Sie faſt ange—
betet; aber. auch uberall entfaltete Jhre Gnade
Dero mutterliches Herz, und Jhre Fußſtapfen
troffen von Wohlthun. Jch kann mich nicht
enthalten, (ob es gleich zur Beſtatigung und
Zeugniß des Geſagten nicht nothig ware,) einige

Beyjſpiele davon mitzutheilen. Als:

Zu Unterſtutzung des Baues fur die Stadte
Welicky-Lucki und Toropetz, haben dieſe aller—
huldreichſte Landesmutter gooo Rubel bewilli
get; fur Cholm, Noworſchew, Porchow und
tus, ebenfalls gooo RNubel; Stara-Ruſſa
aooo Rubel; fur Nowogrod 600oo Rubel;

C 4 zu



40 gegegzu Auffuhrung einer Kirche in der Stadt Por
chow 700oo Rubel; fur das Kloſter der heili—
gen Dreyeinigkeit zu Welicky-ucki, desglei—
chen zum Bau einer Schule, zum Unterhalt der
Armenhauſer und zum Vertheilen unter verſchie—

dene Kriegskommanden, gegen 600oo NRubel.
Hiernachſt haben auch Jhro Majeſtat die Kai
ſerinn, den Kommendanten zu Welicky-Lucki,
Herrn Obriſten von ukomskoy, mit einer gol
denen Doſe, welche mit 200 Dukaten ungefullt
war; den Herrn Generalmajor von Filoſofow
zu Bjeſchanizi mit 2000 Rubel; verſchiedene
adeliche Damen fur die bey ihnen zu Haufe
verfertigte Stucke Leinewand, die dieſelben Jhrer
Majeſtat zu praſentiren die Ehre. hatten, mit
vier goldenen Doſen, und die Frau Generalinn
von Owzin, fur einbry ihr zu Hauſe geſticktes
Kleid, welches dieſelbe der Monarchinn uber
reichte, mit einem brillantnen Halsſchmuck am

Werthe von 2000 Rubel, allergnadigſth zu be
ſchenken geruhet. Wahrend des dreytagigen
Aufenthalts Jhrer Majeſtat der Kaiſerinn zu
Smolensk, als den iſten, 2ten und Zten Juni,

to wie auch bey Fortſetzung Dero Reiſe durch
dieſes Gouvernement, haben Dieſelben noch fol—
gende Summen zu bewilligen geruhet: als den
Biſchof von Smolensk, Parphenius, iooo Ru
bel; fur das Seminarium 5oo Rubel; drey
Kloſtern, einem jeden Zzoo Rubel; fur eine

Kirche



Kirche zoo Nubel; fur 44 Armenhauſer in dem
Gonvernement von Smolensk, einem jeden zu

zo Rubel; fur 259 Arme, die daſelbſt ver—
pflegt werden, einem jeden zu 2 Rubel; fur
12 Stadtſchulen, desgleichen fur eine Garni—
ſon- und fur eine Artillerieſchule, einer jeden
zu 100 Rubel; der Frau Brigadierinn von
Bilowa soo Rubel; fur die Regimenter und
Kriegskommanden, die bey Smolensk im Lager
geſtanden, 26 16 Rubel. Zum Bau einer ſteinern

Kirche in der Stadt Krasnoh 70ocoo Rubel;
fur zwey daſige andere Kirchen 200 Nubel; fur
unbemittelte Burger in dieſer Stadt, damit die
ſelben. ſich eigene Hauſer anſchaffen mochten,
2000 Rubel; zur. Auffuhrung einer ſteinernen
Kirche in der Stadt Duchowſchtſchina 70oo Ru
bel; fur drey andere Kirchen zoo Rubel, und fur

daſelbſt unbemittelte Burger gleichfalls zur An
ſchaffung eigener Hauſer 2ooo Rubel.

Wann Furſten ſo thatig fur die Aufnahme
ihres Landes, und fur das Wohl Jhrer Unter—
thanen beſorgt ſind, wie eine Katharina die
Zweyte nur bey Gelegeuheit dieſer kleinen Reiſe
that, ohne des faſt Unnennbaren in Dero großen
und uberaus weitlauftigen Staaten zu gedenken:
verdienen Sie dann nicht, daß man anbetet mit
Ehrfurcht, und Sie liebet mit Kindesliebe?

C8 Sechſter
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 Seecnchſter Brief.

c Ich folge heute den Schritten der großen

Katharina II, weiter nach, und will Sie mit
Dir fernher begleiten bis Mohilow. Dort
Mylord, werd' ich Dich einige Augenblicke ſtill—
ſtehen heiſſen, zum Anſchauen der Gegenſtande,

dahin aufwarts ich Dir zwey und in der Folge
noch mehr Winke geben ˖werde: deren ſchaffende
Frende allein zu faſſen, gewiß Dein Herz zu
eng ſeyn  wird; Du wirſt ſie theilen muſſen mit
allen Deinen Landsleuten, mit vielen Nazio—
nen, und wahrlich, das. alles zum Ruhme der

Deutſchen!

1 12Aus obigen weißt Du ſchon, daß der
Graf von Falkenſtein den 2ten Juni zu Mo—

hilow ſich befand, und alſo zwey Tage fruher
eingetroffen war, als die ruſſiſche Kaiſerinn,
welche erſt den 4ten des genannten Monats
daſelbſt anlangte. Deun den Sten Juni fruh

war die Kaiſerinn noch in Plocki, wovon Sie
gegen 10 Uhr unter eben denſelben Ehrenbezeu—
gungen abreißte, wie Jhr bey der Ankunft wa—
ren gemacht worden; nur ein einziger General
ward zum Abſchiede gelaſſen. Mittagstagstafel
und Nachtlager hielten Diefelben nach vorlaufig

gege—
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gegebener Marſchrute. Den zten Nachmit—
tags um a Uhr traf Sie zu Sklow ein; wohn—
te daſelbſt einem deutſchen Luſtſpiele bey, wel
ches von den Schauſpielern des Feldherrn Or
ginski aufgefuhrt wurde. Nach demſelben war
Ball, den Sie gleichfalls beizuwohnen geruhe—
ten; die fur Sie beſonders angeſtellte Erleuch—
tung des Orts aber, verbaten Dieſelben bis zu
Jhrer Zurucktehr mit dem Kaiſer.

 Den gten: Morgens gegen 8 Uhr, bega
ben Sie Sich. von Sklow, naeh Mohilow, wo
ſelbſt Dieſelben Vormittags gleich nach 10 Uhr
anlaugten, und einen feierlichen Einzug in dieſe

Stadt hielten.

Ungefahr tauſend Schritte auſſerhalb dem
Stadtthore war  ein Triumphbogen, mit der
Aufſchrift:

FELICI ADVENTVI
errichtet, und ſobald Jhre Majeſtat daſelbſt ein

getroffen waren, wurde das grobe Geſchutz von
den Wallen abgefeuert. Vor dem Stadtthore
ſtanden die Juden, in der Stadt ſelbſt aber die
VBurger mit ihren Fahnen zu beiden Seiten in
Parade. Vor der Kutſche Jhrer Majeſtat der
Kaiſerin ritten zwolf Poſtillons mit ihrem Fuh
rer, eine Huſareu und eine Uhlanenſchaar, auch

viele



44 grviele polniſche Edelleute in prachtigen Kleidern;
hinter dem Wagen machte ein Schaar Kuraßier
reuter den Schluß.  Die Monarchin war als
Amugzonin gekleidet, mit allen Jhren Orden ge
ziert;, und das ganze Kleid mit Diamanten
beſetzt.

Der Zug ging gerade an die, Kirche, wo
Jhre kaiſerliche Majeſtat dem Gottesdienſte bei

zuwohnen geruheten. Mitlerweile fuhr der
Furſt Potemkin nach dem Aufenthaltsorte des
deutſchen Kaiſers, um Dieſelben nach geendig—

ter Meſſe zu Jhrer Majeſtat der rußziſchen Kai—
ſerin, in Jhren Pallaſt zu begleiten. Allein der
Kaiſer kam zuvor, und uberraſchte die Monar
chin im Ueberrocke, als Dieſelben noch in der
Kirche waren. nhtach gegenſeitiger Umarmung
zog der: Kaiſer Seinen Ueberrock aus, und das
ganze Volk, welches um die Kirche herum wie
geſaet war, rief bey dem Herausgehen, mit laut
frolockender Stimme: Vivat loſephus ſe-—
eundus!

O, Freund! nur von ferne hatt' ich mo—
gen ein Zuſchauer dieſer großen feierlichen Sze
nen ſeyn: eine Katharina Il. und einen Jo—
ſeph den II. umarmen ſehen, und horen mogen
das Frendengeſchrey und den lauten Jubel des

entzuckten Volks!

Hitr



Hierauf erhoben Sich Jhre kaiſerliche Ma—
jeſtat in den fur Dieſelbe zubereiteten Pallaſt,
wo unter Aufwartung eines zahlreichen hohen
Adels Jhre Majeſtat die rußiſche Kaiſerinn, mit
hochſtgedachtem Herrn Grafen von Falken—
ſtein, eine uberausfreundſchaftliche Unterredung

pflogen.

Bey der darauf erfolgten Mittagstafel
ſpeiſeten Jhre Majeſtat und der Herr Graf von
Falkenſtein auf Gold, die ubrigen anweſenden
Gaſte aber cwurden auf Silber bewirthet. Au
dieſem Abend war weiter nichts als Ball bey
der Grafin Czernichew, welchem auch der Kaiu—

ſer beiwohnte.

Montags, den gten war wieder Mittags—
tafel bey der Kaiſerinn. Veny Derſelben be—
fanden Sich ebenfals wiederum der Kaiſer ſo—
wol, als auch viele rußiſche und pohlniſche Herr

ſchaften. Auf den Abend wohnten Beide kaiſer—
liche Majeſtaten einem italieniſchen Singſpiele:
Il finto Amante bey. Die Sig. Davia ſpiel—
te darinn mit Beifall, und das Stuck wurde auf
Befehl Jhrer Majeſtat der Kaiſerinn, in einem
beſonders zu dem Ende neuerbaueten Schau—
ſpielhauſe aufgefuhrtt. Der Kaiſer hatte Sich
bereits eine halbe Stunde fruher in der Oper
eingefunden, als die Kaiſerinn, und Sich mit

ver



verſchiedenen Herren, vorzuglich aber mit dem
Prinzen Poniatowski unterredet. Als die Kai—
ſerinn herein trat, ging der Kaiſer Jhr entgegen,
und fuhrte Sie bey der Hand bis an das Or—
cheſter. Die Kaiſerinn ſaß auf dem Par—
terre in einem Lehnſeſſel, und etwas zur Seite
der Kaiſer auf einem niedrigen Stule.. Nicht
weit von dem Opernhauſe wurde nach geendigter
Oper Ball gehalten, welchen der Graf Nariſkin
mit dem Fraulein Engelhard durch einen pol
niſchen Tanz erofnete. Die Kaiſerinn wohnte
denſelben mit dem Kaiſer bis unm to Uhr bey.

Um 11 Uhr ging man zur Abendtafel, und
nunmehro geſchah auch die Erleuchtung der

Stadt, mit ſolcher Kunſt und Geſchmack, als
die vortrefliche Gelegenheit dazu erforderte.

Den Sten war großes Konzert bey Hofe,
in welchem ſich der Sanger Companucci und
die Sangerin Bonafini horen lieſſen; Ball aber

war nicht.

Den 7ten beſah Seine Majeſtat die rußi
ſche Kaiſerinn die ſanmmtlichen Dikaſterien der

Stadt Mohilow. Alsdanu erhob Sie Sich
nach der Karmeliterkirche, wo der Biſchof von
Potok ein feierliches Hochamt, in. Beiſeyn des
Kaiſers Joſephs, hielt. Rachmittags begab
Sie Sich mit Demſelben zur Muſteruug des

Re
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Negiments des Prinzen Potemkin. Abends
wurde italieniſche Oper aufgefuhrt; hierauf war
Ball en Maſque, welcher bis ſpat in die Nacht
dauerte. Die Kaiſerinn verlies denſelben aber
Jhrer Gewohnheit nach um 10 Uhr.

Den Z8Zten begab Sich die Kaiſerinn zur
Meſſe in die Kapelle, wohin auch der Kaiſer
folgte. Die Sanger der Kaiſerinn ſaugen in
derſelben. Nachmittags war Konzert bey
Hofe.

Den g9ten war nichts bey Hofe, doch
ward Abends die italieniſche Oper: J Filolofi
aufgefuhrt, und Ball en Maſque neben dem
Opernſaale gehalten.

Den roten legte die Kaiſerinn mit eigener
Hand den Grundſtein zu der rußiſchen Kapelle
zu Mohilow, in Gegenwart des Kaiſers. Es
wurde ein beſonderes Schauſtuck mit der Ueber—
ſchrift hineingelegt: „Dieſen Grundſtein hat die
Kaiſerinn Katharina II., in Gegenwart des ro—
miſchen Kaiſers, unter dem Namen eines Gra—
fen von Falkenſtein, mit eigener Hand an dieſem
Tage und in dieſem Jahre gelegt.,

Nachmittags fuhr die Kaiſerinn mit dem
Kaiſer von Mohilow wieder ab, und nach
Sklow.

So
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So viel Menſchen wie Jhre Beiderſeitige
Ankunft begrußten, ſegneten auch itzt Jhren Ab—
ſchied; aber mit dem Unterſchiede: daß bey er—

ſterer in ihren Augen nur Freude lachte, bey
letzterm hingegen Thranen quollen. Jnzwiſchen
doch in ſich zufrieden, genoſſen zu haben des
großen Anblicks, und geſchmeckt die reine Wol—
luſt, welche auch zu ihnen herabtrauſelte, aus
Jener Beider Erhabenen in einander gefloſſenen
Wonne, kehrten ſie wieder zuruck, ein jeder in

ſeine Wohnung, wuſten ſich nichts großeres zu
erzahlen: als von Katharina JI. und Joſeph IIJ.
und lange noch werden ſie die zwey Namen mit
bebender ſtiller Zufriedenheit nennen. Enkel
werden ihren Kindern fruhzeitig Ehrfurcht und
Liebe einfloſſen gegen alle ihre Obern, ſobald ſie
ihnen dieſe beiden erbabene Namen nennen!

J Vec GeSiebenter Brief.

coJch muß Dir uoch etwas aus Mohilow
nachholen. Von der Menge des Volks hab' ich
Dir ſchon hinlanglich einen Begrif gemacht,
und ich ſage Dir noch, daß man, ſo lange Sich

dieſe



S 49
dieſe Beiden hohen Haupter in Mohilow auf—

hielten, taglich an die Zoo Paradewagen vor
dem Schloſſe zahlen konnte, welche meiſt alle
auswartigen rußiſchen und polniſchen Standes
perſonen angehorten.

Geſpielt wurde bey dieſer Gelegenheit ſehr

ſtark, und es ſind unter den daſelbſt verſammelt
geweſenen Großen, ungemein wichtige Sum—
men, theils gewonnen theils verloren worden.

Auch an ſogenannten Chevaliers d' Jndu
ſtrie, hat es daſelbſt nicht gefehlt. Dem Kron—
grosfahndrich von Litthauen, Grafen Potoki,
ſind auf ſeiner Reiſe dahin allein bis 400,000
polniſche Gulden an Gold und Juwelen geſtolen
worden.

Dieſer Herr war ebenfalls einer von den
Großen, welche, um bey der hohen Zuſammen
kunft ihre Aufwartung zu machen, hieher ge—
kommen waren. Ueberdis wollt' er auch zugleich

bey dieſer Gelegenheit, den von ſeinem verſtor
benen Herrn Vater hinterlaſſenen Andreasorden,
Jhrer Majeſtat der Kaiſerinn aller Reuſſen, zu
Dero fernern Beſtiminung wieder zuruckſtellen;
hatte aber das Ungluck, zwey Mellen von Mo
Nillilow von vierzig. Raubern, die alle zu Pferde
waren, auf der offentlichen Straße angegriffen

OD zu



z50 Dectg
zu werden. Sie riſſen den Grafen und' ſeine
Gemalin mit Gewalt zum Wagen heraus, und
ſchlepten ſie beide nach der nachſtgelegenen Wal
dung, aus deren Geſtrauchen ihnen nichts ſicht
barer, als der unvermeidliche Tod entgegen ſahe.

In dieſer Angſt wuſte die Grafin ihr Leben
nicht. anders zu retten, als daß ſie ſich gegen die
Morder erbot, ihnen nicht uur alles Geld, das
ſie bey ſich hatte, ſondern auch den ganzen koſt
baren in der Kutſche verſteckten Schmuck her—
auszugeben, wofern ſie beiden das Leben laſſen,
und ſie wieder zum Wagen zuruckfuhren wollten,
wo manu ihnen ſogleich alle Koſtbarkeiten uberlie—
fern wurde. Zum Gluck fanden dieſe Boſewich
ter noch mehr Belieben an Geld als an Blut,
und lieſſen ſich endlich bereden; worauf ſie Klei—
der, Geld und Kleinodien, alles nahmen und
zuſammenpackten, was ſie fanden.

Auf ſolche Weiſe kam der Graf, nebſt
ſeinem aus ungefahr 12 Perſonen beſtehenden
Gefolge, faſt ohne Kleidung zu Mohilaw an;
und als er Jhrer Majeſtat der Kaiſerinn dieſen
Voriall erzalte, ſo wurde die Monarchin ſo ſehr
geruhrt, daß Sie ſogleich auf der Stelle den
Befehl ertheilte, angenblicklich 400 Uhlanen auf
ſitzen, und die Rauber allenthalben auf das leb
hafteſte verfolgen zu laſſen.

Drey
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Drey davon wurden noch denſelben Tag

eiugebracht, unter denen ſich gerade derjenige
mitbefand, welcher der Grafin ſchon den Dolch
an die Bruſt geſetzt hatte. Allein, um mehrere
Unglucke vorzubeugen, muſte man ſich beſtre
ben, die ganze Rotte aufzuheben; zufolge die—
ſes wurden einige Tage darauf wieder viere ein—
gebracht, und endlich die ganze Rauberbande
von 40 Boſewichtern gefanglich eingezogen. Es
waren entlaufene rußiſche Bauern, meiſt Hayda
maken. Sie muſten alle mit dem Leben bezah—
len, und demjenigen, welcher ſo grauſam war,
daß er der beangſtigſten Grafin das Schwert an
die Bruſt ſetzte, wurde zuvor, ehe man ihn auf—
henkte, die Hand abgehauen.

Uebrigens hat der Herr Graf, faſt alles,
was dieſe ihm geraubt hatten, auch ſogar das
meiſte baare Geld wieder bekommen.

Unter den geraubten Koſtbarkeiten befand
ſich auch unter andern ein ungemein großer Dia

mant, in Form einer Halsmaſche gefaßt, wel—
chen des Grafen Herr Vater vor ungefahr 20
Jahren in Wien, von dem Herrn Oppenheimer
fur 15000 Dukaten gekauft hatte.

Hatte die Grafin von Bork, die vornehm
e Dame im Gefolge Jhrer Majeſtat der

D 2 Kai



Kaiſerinn, die beraubte Grafin nicht mit Klei—
dern verſehen, ſo wurde letztere nicht einmal fur
der Monarchin haben erſcheinen konnen.

Ferner war auch (und kann mit Recht
fur das widrigſte Schickſal, in dieſen blos zur
Frende und ungetrubteſten Wonne angeſtellten
Tagen angeſehen werden der Tod des Ba—
ron von Cocceji, Generals bey der Krongarde
zu Fuß, und Ritter des heiligen Stanislaus—
ordens, merkwurdig, und die Art ſeines Todes
ganz beſonders. Dieſer Herr war der Begleiter
des Furſten Stanislaus Poniatowski, nach Po
locz und Mohilow. Jn Polocz wollte derſelbe
eine Bouteille mit wohlriechendem Waſſer auf—
machen, hatte aber das Ungluck, daß ihnn, als
das Glas zerſprang, ein Stuck davon in die
flache Hand ſchnitt. Da nun der Herr General
dieſen Vorfall entweder ſelbſt zu wenig achtete,

oder der gebrauchte Wundarzt die daraus entſte
hen konnenden Folgen nicht ſogleich davon ein

ſah, ſo hatte ſich die Wunde wahrend der Neiſe
von Polocz nach Mohilow dermaßen verſchlim
mert und erhitzt, daß der kalte Brand darzu ge
ſchlagen war. Ob man ihm gleich nachher auf
gehaltenes Konſilium der Aerzte, die Hand ablo
ſen wollen: ſo war doch alles zu ſpat, und die—
ſer ſo wurdige als verdienſtvolle General ſtarb,
ehe die Operation vor ſich gehen konnte; nach

dem
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dem er zuvor von Jhro kaiſerlichen Majeſtat die
gnadige Erlaubnis erhalten, Allerhochſtderoſel—
ben ſeine Aufwartung zu machen. Er wurde
durchgehends von Hohen und Niedrigen, nicht
nur wegen ſeiner großen Kriegserfahrenheit und
beſondern Gelehrſamkeit, ſondern auch uberhaupt
wegen ſeiner guten Eigenſchaſten und redlichen
Karakters, bedauert. Das Regiment Kron—
garde verlor an ihm ebenfalls ſehr viel, indem
er es, ſeitdem er demſelben vorgeſtanden, in den
beſten Stand geſetzt hatte.

Daß aber übrigens beiderſeitige Majeſta—
ten die Tage zu Mohilow nach Wunſch und
zum Vergnugen geweſen ſind, lies Dero ver—
traute Abfuhre vermuthen; und die von Beider
hohen Handen vielen und ſehr betrachtlich aus—

getheilten Geſchenke, tragen vieles zu der Beſta
tigung deſſen bey. Jch will Dir nur einige zum
Beiſpiel anfuhren.

Jhro rußiſch-kaiſerliche Majeſtat, hatten
keine andere Hofdamen auf dieſer Reiſe zu Jhrer
Begleitung bey Sich, als lauter ſolche, welche
in Polen geboren ſind. Die ſchon von vorhin
bekannte und auf die edelſte Art erwahnte Grafin
von Bork, iſt eine der vornehmſten unter ſelbi—

gen. Sie iſt eine Kaſtellanin aus Litthauen,
und eine Dame von großem Verſtande, die zu

D3 gleich
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gleich von Staatsgeſchaften große Kanntniſſe be—

ſitzt, und acht verſchiedene Sprachen redet. Die
Monarchin wies ſelbiger zoooo Rubel zu Rei
ſekoſten an, und jeder ubrigen der polniſchen
Damen von der Begleitung 20000; und der
Schmuck aller dieſer Hofdamen iſt von faſt un
glaublichem Werth. Unter das Volk wurde
eine ſehr große Summe vertheilt; von den Ge
ſchenken an des Kaiſers Leute, waren immer die
geringſten einige hundert Rubel.

Der Graf von Falkenſtein lies es auf
Seiner Seite hieran ebenfalls nicht fehlen. Un—
ter andern verehrete Er dem Feldmarſchall, Gra
fen von Romanzow, welcher, wie Du ſchon
weiſt, von der rußiſchen Kaiſerinn abgeſchickt
war, Seine Majeſtat den Kaiſer an den Gran
zen zu empfangen, Sein uberans reich mit Dia
manten beſetztes Portrait, und erhob den Gra—
fen noch uberdies in den Reichsfurſtenſtand.
Dem rußiſchkaiſerlichen Stallmeiſter, welcher

Jhm am dteu Juni, da der Kaiſer der Privat
revue beiwohnte, ein Pferd aus dem rußiſchkai—
ſerlichen Stall gebracht hatte, machten Dieſel—
ben ein Geſchenk von 20oo Dukaten, und dem
Reitknecht 1oo Dukaten u. d. gl. m. Woraus
Du die Große anderer, von dieſem Monarchen
gemachten Geſchenke, beurtheilen kannſt, und
wie zufrieden Dieſelben mit der Aufnahme zu

Mo



9

Mohiſow uberhaupt geweſen ſeyn muſſen,
kannſt Du aus folgendem Berichte nach Wien
abnehmen, davon ich Dir das Wichtigſte abge
kurzt herſetzen will: „Se. Majeſtat der Kai—
ſer ſind bey hochſtem Wohlſeyn, und vergnuugt,
als Wohlthater und Menſchenfreund von Mohi
low (die Seine Fußtapfen ſegnet,) abgereißt.
Jhrer Majeſtat der Kaiſerinn, haben Sie gemel
det: wie allerhochſt Dieſelben mit den Einrich—
tungen zufrieden ſind, welche der Furſt Galli—
zin, auſſerordentlicher Geſandter des Petersbur
ger Hofes an dem kaiſerlich-koniglichen Hofe,
fur den Empfang Seiner Majeſtat in Mohilow
getroffen haben. Jhre kaiſerliche Majeſtat ha
ben dieſes ſehr ſchmeichelhafte Schreiben ſogleich

beſagtem Furſten kommunizirt, und demſelben
zugleich mit dabey das Portrait Seiner Majeſtat

des Kaiſers, das auf zoooo Gulden geſchatzt
wird, zugeſchickt.

Kunftig die Fortſetzung der Reiſe von
Mohilow.

D 4 Achter
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Heute, Mylord, ſetz' ich meinen vorvo

rigen Brief fort, mit dem ich abbrach, als Bei

de hohe Reiſende Sich wieder von Mohilow
und nach Sklow erhoben.

Die Sich allerhochſt von der rußiſchen Kai
ſerinn veſtgeſetzten Tage des Verbleibens in Mo
hilow, waren verſtrichen, und um dieſen Aufent
halt nicht zu verlangern, entſchloſſen Sich der
Graf von Falkenſtein, dieſe Stadt gleichfalls
wieder zu verlaſſen, und die Kaiſerinn bis nach
Smwmolensk zu begleiten, und wegen der wenigen

Entfernung von Smolensk bis nach Moskau,
bey dieſer Gelegenheit auch letztgedachte Stadt

in hochſten Augenſchein zu nehmen. Dieſem
zufolge fuhren Beiderſeitige kaiſerliche Majeſtaten

in einem ſechsſitzigen Wagen, den roten Juni
(wie ſchon gemeldet,) Nachmittags von Mohi
low ab, und reiſten noch ſelbigen Tag bis
Sklow, allwo hochſt Dieſelben Sich's gefallen
lieſſen zu ubernachten; den darauf folgenden

Tasg aber, als den irten, Mittagstafel zu Ort
ſcha hielten, und Jhr Nachtquartier zu tiady
nahmen. Den 1 ten ſpeiſten Sie zu Mittag
in Krasnoi, von da Sie Jhre Reiſe weiter, und

gerade



gerade nach Smolensk fortſetzten, woſelbſt
auch Beiderſeitige kaiſerliche Majeſtaten, in hoch

ſtem Wohlſeyn noch ſelbigen Abend eiuntrafen,
und bey ſchon erleuchteter Stadt von dem daſi
gen Gouvernement und der Burgerſchaft auf das
prachtigſte empfangen wurden.

Diejenigen, welche die Ehre hatten, mit
Beiderſeitig kaiſerlichen Majeſtaten in dem ſechs—

ſitzigen Wagen zu fahren, waren der ſchon mehr
gedachte Furſt Potemkin, der romiſch-kaiſerliche
Miniſter Graf Kobenzel, die rußiſch-kaiſerliche
Hofdame Franlein von Engelhard, und der
rußiſche Feldmarſchall und nunmehrige Reichs—
furſt Romanzow.

Smolensk hatte die Ehre dieſe hohen Ga—
ſte zwey Tage in ihren Mauern zu bewirthen;
worauf allerhochſt Dieſelben Sich Beiderſeitig
trennten. Die große Kaiſerinn kehrte wieder nach
Petersburg zuruck, und der Graf von Falken—
ſtein ſetzte Seine Reiſe nebſt Dero eigenen Be
gleitung, und dem rußiſchen Furſten Potemkin,
wie auch dem, polniſchen Graf Braniki, nach
Moskau fort.

Bey dem Abſchied luden Seine Majeſtat
die rußiſche Kaiſerinn den Herrn Grafen von
Fulkenſtein nach Petersburg gin; ein gleiches

Ds geJ



ys Segeruheten Dieſelben auch gegen den Graf Bra

niki zu thun.

Die rußiſche Monarchin traf nach einer
Abweſenheit von ungefahr funf Wochen, nach
der gethanen Reiſe in hochſtem Wohlergehen,

nebſt Dero Feldmarſchall, Reichsfurſten Ro
manzow, glucklich den 23ſten Juni in Sars
koe-Selo ein. Der Herr Graf von Falkenſtein
hingegen, langten mit Dero Gefolge ſchon den
17ten Juni zu Moskau an, und traten in den
zu einem Wirthshauſe eingerichteten ugromowi
ſchen Hauſe, welches itzt die Stadt Prag hieß,
ab. Und ungeachtet der Graf von Falkenſtein
nicht anders als Graf empfangen ſeyn wollte:
ſo begegnete Jhm doch der daſige dermalige
neue Gouverneur, Furſt Dolgoruckow anders,
und empfing Jhn kaiſerlich.

Unter den vielen Ehrenbezeugungen, war
vorzuglich merkwurdig und prachtig, das gleich
den erſten Tag abgebrannte Feuerwerk, welches
mit brennenden Buchſtaben zur Deviſe hatte:

Freundſchaft und Redlichkeit.

Das Volk jauchzte bey Erſcheinung derſelben
ſaut auf, und der Kaiſer konnte uber die getrof—
fene Wahl, und die dabey uberhaupt herrſchende
Ordnung, dem Direkteur deſſelben Seintn Bei—

fall
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fall nicht verſagen, und beſchenkten auch denſel—
ben zur Bezeugung Seiner Zufriedenheit mit ei—
nem ſehr anſehnlichen Douceur.

Uebrigens hatten Sich der Herr Graf vor
genommen, nicht langer in dieſer Stadt zu ver
weilen, als etwan hochſtens vier Tage, um
noch zu rechter Zeit zu dem in Petersburg be
vorſtehenden Thronbeſteigungsfeſte, auf Petri
und Pauli, welches dismal den rwoten Juli fiel,
eintreffen zu können. Jn dieſer Ruckſicht alſo
hatten Dieſelben keinen Augenblick zu verlieren,
wenn Sie auch nur das Merkwurdigſte dieſer
alten und beruhmten Hauptſtadt des rußiſchen
Reichs, welche funf geographiſche Meilen im
Umfang, und mehr als 400, ooo Menſchen ein
ſchließt, eine Menge Kloſter, prachtig antike
Schloſſer und 50 ſteinerne Kirchen, uberhaupt
aber uber 1500 Kirchen und Kapellen hat, be
ſehen wollten; ohne die andern vortreflichen
Kunſtwerke: Mauern, Thurme, Walle, alten
Ueberbleibſel Ruinen n. d. gl. zu gedenken.

Kaum war milhin die Tafel geendigt, ſo
fuhr der Herr Graf auch ſchon nach der deut—
ſchen Slobode, von da nach der katholiſchen
Kirche, alsdann nach der dortigen Kathedralkir—
che, und noch an ſelbigem Tage, Abends um
5 Uhr, beſah'n Sie anch den Senat in Kreml.

Den
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Den andern Tag von Dero Ankunft, als
den 18ten Juni, fuhr der Graf von Falken—
ſtein nach beigewohntem katholiſchen Gottes—
dienſte mit dem Furſten Potemkin zum Erzbi—
ſchof Platon „des Abends nach den großen
Hoſpital, und dann wieder nach den kaiferlichen
Garten.

Den 1gten Vormittags beſahen Dieſelben
das Findelhaus, und fuhren darauf nach Wa—

ſiljewskow, dem Landhauſe des Furſten Dol—
goruckow. Uunter andern beſahen Sie auch
allda die. Plane des crimmſchen Feldzuges, und
lieſſen Sich daruber verſchiedene Erlauterungen

geben.

Sieh', Freund, ſo weiß ein großer Geiſt
alles zu nutzen, und unbeſchadet ſeiner ſchon ei—

genen Große, ſchamt er ſich nicht fremde Beleh—
rung anzunehmen; weil er weiß, eigentliche
Große hat keine Granzen, und jeder dahin zwe
ckende Wucher iſt ihr nicht nur erlaubt, ſondern
macht ſogar den groſten Theil ihrer erſten Pflicht

quñö.

Bey dieſer Gelegenheit hatte auch der
Staatsrath Muller die Ehre, dem Herrn Grafen
vorgeſtellt zu werden: der Jhm den beruhmten
Marimilianiſchen Brief, und noch andere wich

tige



tige Archivſtucke zeigte. Der Kaaiſer unterre—
dete Sich mit dem ehrwurdigen Greiſe ſehr gna—
dig, und ſagte verſchiedenes zu deſſen Lobe.

Von Waſiljewskoi fuhr Er nach dem
Landhanſe Zarizina, und dann nach Vauxhall,
der uberans voll war.

Den 2oſten wollte der Kaiſer das Archiv
beſehen, und konnte es, nur von Seinem Gefol—

ge, dem Grafen Kobenzel, General. Brown
und Oberſten Loncher begleitet, nicht gleich fin—
den: deshalb Er nach des Staatsrath Mullers
Hauſe fuhr, der aber ſchon (ſo wie der Aſſeſſor
Stritter u. a.) nach dem Archiv gefahren war.
Der Kaiſer fragte, wie jeder Wißbegierige thut,
den erſten beſten, den Er auf der Straße an—
ſichtig ward, und ein gemeiner Burgersmann
brachte Jhn hin.

Er ſah' manches, lobte beſonders die ſcho—
ne Ordnung, bezeigte uber alles, woruber man
Jhm Auskunft gab, Seine Zufriedenheit, und
verließ es erſt nach drey Viertelſtunden.

Von dem Archiv fuhr Er nach der Univer—
ſitat, woſelbſt Jhn der Furſt Potemkin, Gene—
ral Dolgoruckow, Graf Schuwalow und an
dere empfingen. Jn jeder Klaſſe hielt der Pro

feſſor



6r agegfeſſor eine kurze Bewillkommungsrede an den
Kaiſer. Herr Scharz, Profeſſor der deutſchen
Sprache, ein Ungar von Geburt, uberreichte
ſeinen Entwurf des deutſchen Stils, iter Theil,
rußiſch und deutſch: „J Seiner kaiſerlichen Ma—
„jeſtat Joſeph dem Zweiten gewidmet, bey der
„hohen Anweſenheit Seiner Erlaucht des Grafen
„von Falkenſtein ubergeben. Auch Herr
Profeſſor Matthai uberreichte den Auszug aus
ſeinem Katalogo der Kod. der Patriarchalbi
bliothek. Und der Kaiſer geruheten alles
auf das huldreichſte und gnadigſte anzunehmen.

Den Arſten ſpeiſte Er noch bey dem Zur—
ſten Dolgoruckow auf Waſiljewskoi zu Mitta
ge, beſah auch den vortreflichen Landſitz des
Grafen Scheremetew, Kuskowa; beſah noch
verſchiedene merkwurdige Dinge dieſer alten und
beruhmten Hauptſtadt des rußiſchen Reichs, und
trat noch denſelben Tag gegen Abend, unter den
groſten Ehrenbezeugungen, und mit gefolgten
Segenswunſchen eines jeden, Seine weitere Rei
ſe nach Petersburg an.

Den Staatsrath Muller verſicherte Er
Seiner volligen Gnade, mit den Worten: „daß
Er ihn ſchon lauge ruhmlich kenne, und daß man
von ſeinen guten Archiveinrichtungen hinlanglich
unterrichtet ſey

ad— Der



gre 6zDer wurdige Greis ward faſt daruber
roth, und das uberausgnadige Herablaſſen ei—
nes ſo großen Herrn zu ihm, ſetzte ihn vor Ver—
wunderung beinah' ganz außer Stand, danken
zu konnen. Doch erholt' er ſich durch den Ge—
danken: Joſeph der Zweite ſey Es, bald wie—
der; vorige Verwunderung ward innige Freu—
de und ein einziger Blick aufwarts, faßte
Jenes Zaubermine, welche den Bloden und Zag
haften Muth den Niedergeſchlagenen, heite—
res munteres Weſen den Unberedten, Bered
ſamkeit u. ſ. w. verſchaft. Der Greis dankte frey

fiur die große Gnade; empfohl ſich, und weiß
ſeitdem in nichts ein großeres Vergnugen zu fin
den, als in dem Andenken jenes Augenblicks,
wo er gewurdiget eines Handdrucks von Joſeph

denm Zweiten! Und, Mylord, hat der Greis
nicht kecht?

v. —e Ed
Neunter Brief.

Mhulord, nun  mit mir nach Peters—
burg! mit Recht die Kronſtadt des rußiſchen
Reichs genannt, und wurdig kine Katharina H.

in



in ihren Mauern zu faſſen; aber auch viel
Dank, nie vergeſſenden Dank Jhr ſchuldig.
Denn durch dieſe Monarchin ward ſie erſt, was
ſie itzt eigentlich iſt, (und ſo nicht minder das
ganze Land.) Vorher einem rohen und unbear
beiteten Fels anlich, den ein Peter der Große
zwar zu einer wohlgebildeten Statue umformte,
dem aber noch immer Geiſt und das gehorige
Leben fehlte. Einer Katharina II. war die—
ſes große Geſchaft, wie noch ſo vieles andere
Wichtige aufbehalten; durch Sie bekam das
ganze Staatsſiſtem eine andere Wendung; durch

Sie erhielt Petersburg zuerſt Kraft und Leben
zum Aufſchwingen und Bulen um den hochſten
Rang, mit jeder andern Konigsſtadt Europens.

Herrliche Augenweide, in Werkſtatten der

Kunſt und Wiſſenſchaft aller Art! Ein Labyrint
voll ſcheinend fremden außerordentlichen und
doch bekannten Schonen, wo immer der nach
Kanntnis hungrige Geiſt Nahrung finden, und
ſich ſattigen kann, nach beliebiger Gattung. Auch
das weitſehendere Auge, geharniſcht mit tief ein
dringendem Verſtande, und geflugelt mit alles
umfaſſenden Fahigkeiten, wird nicht Wahn fur
Wirklichkeit greifen, oder trugenden Auſſenglanz
fur Perlen achten Werths erhaſchen. Man—
che Stunde wird es herumirren, und bey jedem

maligen Wiederkehren wonnetrunkner aufwarts

ſtre



ſtreben, zum endlichen Ausſpahen des Triebrads
dieſes allen, welches es finden wird einzig gehal—
ten, von den bemuhenden Handen dieſer großen

Monarchin.

Joſeph der Zweite, auf gleiche Art ge—
ſtimmt, und an keinen von dieſen arm, genoß

jene innige Befriedigung mit der Empfanglichkeit
des Forſchers hoherer Art. Und wie uberhaupt
Sein Leben einer Kette auf einanderfolgender
Geſchafte gleicht, ſo bewies Er's noch mehr auf
Seinen Reiſen. Sein veſtgemachter Vorſatz,
keine Minute ohne gemachte Bemerkungen, oder
Gutes gethan zu haben wurde hier ver—
doppelt.

Er kam den 28ſten Juni Vormittags, un
ter dem Namen eines Grafen von Falkenſtein,
nebſt Dero Gefolge von Moskau in Peters—
burg an; war kaum in das Zimmer des Ge—
ſandten Seines Hofs, Grafen Kobenzel, getre—
ten, in deſſen Hotel Er uberhaupt, ſo lange Er
ſich zu Petersburg aufhielt, logirte; ſo fertigte
Er auch ſchon einen Kourier nach Wien ab, mit
denn Vermelden Seines beſten Wohlbefindens,

und der Bitte an Saune große Mutter: ihm noch
mehr Geſchenke zu ubermachen, weil die vielen
mitgengnnmenen bereits vertheilt waren.

E Bet
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Bey Seiner Ankunft war der Auflauf des
Volks, ungeachtet Seines auf das ſtrengſte be
liebten Jnkognito, dennoch unbeſchreiblich groß,
und weit zahlreicher als zu Mohilow; theils we
gen der Menge der Einwohner, welche dieſe große
Stadt, die Reſidenz der großen Katharina II.
an ſich ſelbſt faßt, theils auch wegen der uber—
aus vielen in dieſer Abſicht dahin gezogenen
Fremden.

Die diesmalige Mittagstafel fur den Herrn
Grafen und einige Seines Geleites, war in dem
daſigen Gaſthofe, zur Stadt London genannt,
beſtellt, allwo Sie ſelbige zu halten, Sich auch
gern gefallen lieſſen. Der ubrige Theil dieſes
Nachmittags war meiſt der Erholung, und ver
trauten Geſprachen gewibrnet, wodurch Sich der
Graf zugleich einigen Vorſchmack von dem Ei-
genthumlichen dieſer Stadt uberhaupt und dem
daſelbſt herrſchenden Geſchmack insbeſonde
re u. ſ. w. macheun lieſſen.

S

Den darauf. folgenden Morgen, als den
2dſten, war der erſte Ausgang. des Herrn Gra
fen in die katholiſche Kirche. Ueberhaupt wirſt
Du immer gefunden haben, daß der Kaiſer zuerſt
die Kirche beſucht hat, und daß er faſt aus kei
ner Stadt weggegangen iſt, ohne dem uffentli
chen Gottesdienſte beigewohnt zu haben, wenn

anders



anders Zeit und Gelegenheit dazu vorhanden war.
Er will auch hierin ein gutes Beiſpiel geben:
wohlwiſſend, daß, weil man die Großen in an—
dern nachzuahmen ſucht, man es auch hierin
nicht ganz unterlaſſen wird. Aber dies Freund,
muſt Du nicht fur Seine erſte und Hauptabſicht
halten; nein! dieſe iſt hoherer Art, und ent—
ſpringt gewiß aus warmer und lauterer Liebe

Zzur Religion und den gottlichen Geſetzen; aus
inniger und geprufter Ueberzeugung des daher
zu folgernden Nutzens u. d. gl. m.

Er iſt ſehr fur die Religion nicht ſoge
nannt, Bigott; aber eifrig katholiſch in dem ei
gentlichſten und ſtrengſten Verſtande, ohne Vor
urtheil, wovon die beſten Zeugen ſind Seine
großen und bisher hinlanglich bekannt geworde—

ne Handlungen. Schimpfliche Ausfalle ge
gen die Religion, (von welcher Kirche ſelbige
auch ſeyn, oder auch nnur. ſcherzweiſe darwider
angebrachte Spotttereien kann Er nicht leiden;
und ein Gotteslangner iſt in Seinen Augen die
niedrigſte,  verworfenſte und unglucklichſte Krea
tur unter allen Geſchaffenen und hat dieſer
liebenswurdige Monarch nicht recht?

Der Religion und Anbetung ſollte ſich nie-

mand ſchanen; warlich! ſie iſt meht als bloßer
Kapzaum dra Volks, iſt allen dienlich: hier zur
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Beruhigung und dort zur Gluckſeligkeit Sie
iſt die Stutze des Staats, und der alleinige
Quell, woraus wahre, achte Tugend entſprießt.
Ein Menſch ohne alle Religion, iſt zum wahren
Guten eben ſo wenig fahig, wie eine menſchliche

Seele ohne Leib zur Wirkſamkeit; Kraft und
Willen konnen da ſeyn, aber unbeleibt fehlen
ihr die Organen, vermoge welcher ſie jener Be
triebſamkeit erſt zeigen kann, ſo umgekehrt,
„wie ein Leib ohne Seele, er iſt unthatig, und

tod. Ein trockner Schwamm nimmt
alle Farben an, je nachdem die Feuchtigkeit aus
ſieht, in welche man ihn tunkt ſag' mir wie
der, Mylord, was Du wider dieſen Zuſatz ein
zuwenden haſt? und ich will mit Dir auf den
Kampfplatz ziehen. Aber ausgeſchweift hab
ich, das ſeh' ich nun, doch wirſt Du mir's ver
geben, wann Du beiliegenden Brief geleſen haſt.
Es war mir jetzt, als ob ich ſelbſt mit unſern
guten deutſchen Kaiſer vor dem Altar kniete, und

Deſſen aus Jnnbrunſt geſprochene Seufzer laut
aufwarts ſich ſchmingen und um Erhdodrung flehen

horte! Nun wieder zu dem vorigen:

Nach geendigten Gottesdienſt fuhr der
Herr Graf von Falkenſtein nach SarskoeSe
lo, um Sich dem ganzen kaiſerlichen Hauſe vor
ſtellen zu laſſen; ſpeiſte daſelbſt des Mittags, und

kam



kam gegen Mitternacht wieder nach. Petersburg

zuruck.

Den Zoſten beſuchten Dieſelben. in den
Vormittagsſtunden die akademiſchen Buchladen;
kauften, ohue daß Sie gekannt wurden (welches
Jhm immer uberaus viel Vergnugen verurſacht,)
verſchiedene Karten, und unterhielten Sich mit
einigen Perſonen in lateiniſcher Sprache (in der
Er vortreflich ſeyn ſoll,) uber verſchiedene in die

rußiſche Geographie einſchlagende Gegenſtande.
Sodann ſpeiſeten Sie mieder zu Sarskoe-Se
lo, und wohnten auch am Abend dem deutfchen

Schauſpiele bey.

Den tten Juli, brachte der Herr Gruf
faſt den ganzen Tag zu Sarskoe-Selo zu, auſſer
einige Morgenſtunden wandten Sie zu Beſichti—
gung einiger in der Nahe ſeyenden Merkwurdig—
keiten an.

Den 2ten wohnten Dieſelben wiederum,
wie faſt gewohnlich, der Fruhmeſſe in der katho—
liſchen Kerche bey; beſahen des Nachmittags die
Borſe, und beſuchten auch die offentliche Prome

nade in dem kaiſerlichen Sommergarten, wo itzt
auf. einmal ſo viel Menſchen verſammlet waren,
als vielleicht ſonſt das ganze Jahr nicht, unt
geachtet er bey gutem. Wetter immer gzahlreich
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beſucht wird; alle aus Reigung den ſo liebens
wurdig beruchtigten Grafen von Falkenſtein und
faſt von jederman angebeteten deutſchen Kaiſer
zu ſehen.

Den Zten war italieniſche Oper in Sars—
koeSelo, und der Kaiſer den ganzen Tag uber
daſelbſt.

Den aten trafen Jhro Majeſtat die rußi
ſche Kaiſerinn und der ganze Hof in Peters-
burg ein, und an dieſem Tage kamen der romi

ſche Kaiſer ebenfalls nicht aus Dero Geſellſchaft.

Den gzten gegen 11 Uhr des Vormittags,
erhoben Sich Jhre Majeſtat die rußiſche Kai
ſerinn, und Jhre kaiſerliche Hoheiten, der Groß
furſt und die Großfürſtinn, nach dem Luſtſchloſſe
Kitriki, woſelbſt Sie nebſt dem Herrn Grafen
von Falkenſtein, der feierlichen Einweihung ei
ner auf kaiſerliche Koſten, im gothiſchen Ge-
ſchmack neuerbaueten Kirche beiwohnten.

Merkwurdig war es, daß der Grundſtein
zun gedachter Kirche, in Gegenwart des Herrn
Grafen von Gothland gelegt, und itzt der erſte
Gottesdienſt, in Beiſeyn des Herrn Grafen vor
Falkenſtein darinn gthalten worden iſt. Der
gemeine Mann wollte, wie gewohnlich, aus die
ſemn ungefahr ſich treffenden Vorfall, ſchon eint
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merkwurbige, und in der Folge Wunderdinge
bedeutende Prophezeihung abſtrahiren.

Jhre Majeſtat die rußiſche Kaiſerinn, ge
ruheten bey dieſer vortreflichen Gelegenheit, den
bisherigen Namen der Gegend und des Schloſ
ſes Kikriki, in den von Tſchesme zu verandern:
zum Andenken des an eben dem Tage, im Jahr
1770 uber die turkiſche Flotte bey Tſchesme
erfochtenen Seetreffens, und der erfolgten (wie
bekannt) ganzlichen Zernichtung der feindlichen

Jlotte.
Auch ſoll jahrlich an ſelbigem Tage, auf

dem Schloßplatze ein Jahrmarkt gehalten wer
den; wozu ſich ſchon dismal ſehr viele Kaufleute
bereits mit ihren beſten Waaren daſelbſt einge—
funden hatten.

Rach geendigtem Gottesdienſte war auf
dem Schloſſe, das mit den von den beſten Mei—

ſtern verfertigten Gemalden aller gekronter
Haupter Europens pranget, offene Tafel, zu
welcher auch der Erzbiſchof, der die Einweihung
verrichtet hatte, und einige von der ubrigen vor

nehmſten Geiſtlichkeit, gezogen wurden.

Du kannuſt glauben, Mylord, daß auch
hier unſer Kaiſer Geiſtesnahrung zu finden wu
ſte; die Gemalde waren ſchon, und in keinem
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entſchlupfte Seinen nicht gemeinen Kennerblicke,

auch der am kleinſten ſcheinende Meiſterzug des
Kunſtlers.

Am Abend deſſelben Tages ward in der
Gegend des Sommergartens, eines der prachtig
ſten Feuerwerke abgebrannt, und der Direkteur
deſſelben, ein junger Offizier, mit einer golde
nen mit Brillanten beſetzten Doſe von der rufii
ſchen Kaiſerinn belohnt.

Am dSten, in den Fruhſtunden, gefiel es
dem Herrn Grafen von Falkenſtein, die Sr.
kaiſerlichen Hoheit dem Großfurſten zuſtan—
dige, unweit Petersburg gelegene Jnſel Kamio
noiOſtrow zu beſehen; und Nachmittags hatte
das adeliche Kadettenkorps die Ehre, in Ge
genwart des ganzen Hofes und dieſes hohen Ga
ſtes zu manoeuvriren, und das Gluck, Beider
Monarchen Beifall zu verdienen.

Den 7ten gab der Furſt Potemkin ein
prachtiges Diner in ſeinem Palais: wobey. Sich

die Kaiſerinn, der Graf von Falkenſtein und
der vornehmſte Adel einfanden.

Nach aufgehobener Tafel erfolgte die Ab
reiſe des Hofes nach Peterhof. Bey dieſer Ge—
legenheit hatte anch der Oberſtallmeiſter Naris

kin



—S 73kin die Ehre, dieſe hohen Gaſte auf ſeinem auf
dem Wege nach Peterhof gelegenen Landhauſe,
zu Abend zu bewirthen.

Hier, Mylord, folgt noch vor itzt die Ab
ſchrift des Briefs, den ich bey Gelegenheit vor
hin erwahnte; er ruhrt von einen Manne aus
daſiger. Gegend her, deſſen geprufte Rechtſchaf
fenheit und bekannte Redlichkeit, mehr Zeuge fur
die Wahrheit iſt, als doppelt aufgedruckte Ur—
kunde. Doch was brauchts da Zweifel, wenn
in der Art die Rede iſt, worauf die halbe Welt
ſchwort von einem Joſeph dem Zweiten, un.
ſerm lieben dentſchen Kaiſer?

Das ubrige aber, in Betref des weitern
Aufenthalts des Herrn Grafen von Falkenſtein,
zu Petersburg, verſpar' ich bis zunachſt.

Hier iſt der Brief, der Dir viel Erlaute-
rung zu meinen vorigen, und noch folgenden
geben. wird.

e fe—
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Petereburg, den 7ten Jult 81.

Freund!

9eAuch mich zog das allgemeine Grrucht,

und die großen, wegen der Ankunft des Herrn
Grafen von Falkenſtein getroffenen Anſtalten,
wie ſo viele andere, nach. Petersburg, und es
reuet mich nicht dieſe Reiſe gethan. zu haben, und
keinen, den ich daruber geſprochen habe.

Jch kam einen Tag ſpater zu Petersburg

an, als der Herr Graf. Der Aufiauf des
Volks mag dieſen Tag uber unbeſchreiblich ge
weſen ſeyn, welches man ſich auch leicht vorſtel
len kann, wenn man bedenkt, wie viele Men
ſchen ſich ſchon ſelbſt in einer Stadt, wie Pe—
tersburg iſt, befinden, und noch dazu zahlt, die
jetzt anweſenden Fremden, welche leicht ein Drit
theil von jenen betragen konnen.

Jch wuſte nicht, wo ich mich gleich hinwen
den ſollte, um dieſen hohen Gaſt ſehen zu konnen;
und ſah' Jhn doch, eh' eine Stunde nach meiner
Ankunft verfloß, namlich in der katholiſchen Kir
che, wo Er betete, und ſo betete, daß es ſchien,
als ob Sein Gebet, das Gebet der ganzen Ver
ſammlung, mit verdoppelter Andacht aufwarts

fuh
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fuhre. Jch habe mehrmalen das Gluck ge—
habt, Jhn in dieſen heiligen Verſammlungen zu
ſehen, und bemerkt, daß ſich Seine Andacht im
hochſten Grad immer gleich bleibt.

Das Volk und jedermann liebt und verehrt
Jhn ſchon Seiner ubrigen vortreflichen Eigen—
ſchaften wegen uberaus ſehr: aber wegen Seines

Eifers fur die Religion, betet man Jhn faſt
GSelbſt an.

Seine Kanntniſſe in allen Dingen, ſchei
nen ſich weit zu erſtrecken; jedermann, der das

Gluck hatte, mit Jhm zu ſprechen, ruhmts an
Jhm, und Seine Handlungen, und Alles, was
Er Sich hier zu Geſchaften macht, beſtatigen
es ſelbſt.

Es iſt hier nichts Merkwurdiges, was Er
nicht ſchon geſehen, oder doch darnach gefragt
hatte, und noch zu ſehen willens ware.

Mit wem Er ſpricht, ſpricht Er wie mit
Seines gleichen. Ukrberhaupt ſcheint Er eitele
Rangſucht nicht zu kennen, ſondern verbittet bey
jeder Gelegenheit alles Zeremoniel; merkt Er,
daß man demungeachtet Umſtande machen will,
ſo geht Er lieber wieder weg. Au allerliebſten
iſt es Jhun, wenn Er unerkannt bleibt, wie es

J J
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76 agecedann nicht ſelten geſchehen iſt, weil Er mit
Fleis darauf ausgeht. Und da iſt Jhm, wie
immer, der Mann im Kittel ſo werth, wie
der in Purpur gehullt, wenn Er nur Edel—
muth und Redlichkeit bey ihm verſpuhrt; und

die Kunſt, dies bey dem erſten Blick zu er
forſchen, ſcheint Er ſehr in Seiner Gewalt zu
haben.

Mit Kunſtlern ſcheint Er nachſt. den Ge
lehrten am liebſten umzugehen; und man hat.
erfahren, daß Er nicht ſelten eine und mehr
Stunden in ihren Werkſtatten verweilet: auch
wol mit weniger bedeutenden Handwerkern Sich
unterhalten hat.

Oeffentliche Platze Cals Spatziergunge,
Garten u. d. gl.), wo allerlei Menſchen ſich
durcheinander zur Erholung oder ſonſt ein ver
nunftiges Vergnugen zu verſchaffen ſuchen, be

ſucht Er ofterer. Hallbverfallene Gebaude
u. d. gl. ſcheinen mehr Seine Aufmerkſamkeit
auf ſich zu ziehen, als nur nenerlich prachtig
aufgefuhrte Pallaſte, ob. Er dieſelben gleich
auch nicht verachtet; und Jnſchriften, von de
nen man erſt den durch das graue Alterthum
angeſetzten Moos wegkratzen mochte, um ſie
leſen zu konnen, ſucht Er mit allen Fleis; ließt
ſfie. mehr als einmal, um ihren. ganzen Sinn zu.

ſaſſen,



faſſen, und erfolgt dies unerachtet aller An—
ſtrengung Seines Nachdenkens nicht, ſo fragt
Er andere, und freut Sich ſehr, wenn man
Jhm in dem Gefragten hinlanglichen Unterricht
geben kann. Auf anliche Weiſe verfahrt Er
auch in den Bibliotheken, Kunſt- und Natu—
ralienkabinetiern.

Ueberhaupt beweißt jede Seiner Hand—
kungen einen- zu großzen Entſchlieſſungen nicht
allein fahigen, ſondern auch ſchon ausgeruſteten

Geiſt, und jedes von Seinen Betragen, vom
Hochſten. bis zum Niedrigſten, wahre kaiſer—
liche Geſinnungen: weshalb Deutſchland ſtolz
ſeyn, und Seine Unterthanen, des Glucks,
von einem Joſeph II, beherrſcht zu werden,
ſich freuen konnen.

Zehnter Brief.

Heute, Mylord! fange ich da wieder an,

wo ich in meinem letztern Schreiben ſtehn
bliebz und ſage Dir mit wenig Worten gleich
zum Anfange, daß der Herr Graf von Falken

ſtein
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ſtein Sich einige Tage zu Peterhof aufhielten,
wo vorzuglich Jhm zu Gefallen unter andern

großen Ehrenbezeugungen, auch eine uberaus
prachtige Jlluminazion erofnet wurde.

Den gten Juli trafen Dieſelben, wie auch
der ganze kaiſerliche ruſſiſche Hof wieder in
Petersburg ein. An dieſen und dem folgen
den Tage, als den 1oten, wurde das bekannte
Thronbeſteigungsfeſt gefeyert; diesmal. aber
doppelt prachtig.

Den wnrten ganz fruh reißte der Herr
Graf von Falkenſtein nach Schluſſelburg und

den Kanalen von Ladoga ab, und fam erſt
gegen Mitternacht zuruck.

Den 12ten Vormittags nach 1t Uhr,
beehrte der Herr Graf von Falkenſtein die
daſige Akademie der Wiſſenſchaften mit Seinem

Beſuch. Auf der Treppe der kaiſerlichen Kunſt
kammer wurde· Derſelbe von dem Herrn Di
rektor der Akabeinie, und von benjenigen Mit
gliedern empfangen, welchen aufgetragen war,
die merkwůrdigſten Sachen in der Kunſtkammer

vorzuzeigen.

Der Herr Graf nahm alles mit beſonde
rer Aufwerkſamkeit in Augenſchein, und wurde

darauf



darauf von dem Direktor in die akademiſche
Verſammlung eingefuhrt, wo derſelbe die Ehre
hatte, dem Herrn Grafen ein Verzeichniß von
den Mitgliedern der Akademie und von ihren
Beſchaftigungen, desgleichen von den Abhand
lungen, die man an demſelben Tage vorzu—
leſen hatte, zu uberreichen. Die Abhandlun—

gen waren:

1) Gedanken uber eine zwiſchen Rusland
und Deutſchland auf: der Donau und
dem ſchwarzen Meere zu erdffnende
Handlung; von dem Herrn Profeſſor
Guldenſtadt.

2) Reſlexions ſur les anoiens travaux
des mines de Siberie ſur leur rap-
port avee cenx de Hongrie qui ſe di-.

ſtinguent de travaux romaines. Von
dem Herrn Profeſſor Pallas, und

3) Bemerkungen uber das nordiſche Geburge
in Vergleichung mit den ubrigen Granitket
ten; von dem Herrn Profeſſor Larmann.

Oh Dir gleich nicht unbekannt iſt, was eine
Alademie der Kunſte in ſich faßt; ſo glaube
ich doch, daß die dabey gemachte Anmerkung
Dir nicht. unwillkommen ſeyn kann, weil die

zu
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zu Petersburg, durch die weiſe Vorſorge der
großen Kaiſerinn noch viele Vorzuge vor den
meiſten andern hat, und auſſer ihrem eigent—
lichen Hauptzwecke, den alle andere Jnſtuute
dieſer Art mit ihr gemein haben, noch den be
ſondern Vortheil verbindet; daß ſelbige nam—
lich zugleich eine Erziehungsanſtalt in ſich be—
greift, von welcher letztern der Plan) nach
mir verſicherten Nchrichten dieſer iſt:

Derjenige, welcher in die Erziehungsan—
ſtalt aufgenommen werden will, muß nicht alter

als ſechs Jahr ſeyn. Dies iſt das hochſte
Alter. Dabey wird aber weder auf Stand
noch Herkommen geſehen, nur Kinder vou Leib
eigenen ſind davon allein ausgeſchloſſen, und
Gebrechliche werden gleichfalls nicht angenom
men. Die Probezeit iſt auf zwey Monate ge
ſetzt; wenuſie wahrender Zeit als Dumm
kopfe befunden werden, ſo ſendet man ſie zu—
ruck. Die Abtheilung iſt nach Klaſſen, und
ſie beſteht aus drey derſelben, in welcher jeder
ſie drey Jahre bleiben, alſo uberhaupt neun
Jahre erzogen werden.

Die

Aus ſIden neueſten Bemerkungen uber
Außland.



Die erſte, als dic Kinderklaſſe, ſteht un
ter der Aufſicht der Lehrerinnen, die ihnen die
Religion, auch Schreiben und Leſen lehren,
vorzuglich die ruſſiſche Sprache; nachher auch
auslandiſche Sprachen. Darauf wird ihnen
auch im Zeichnen und der Arithmettik vorlaufig
Unterricht ertheilet.

Die zweyte, als die Knabenklaſſe, enthalt
Knaben von uneun bis zwolf Jahren. Neben
der Religion, welche hier ſtarker vorgetragen
wird, werden ſie auch in Geographie, Hiſto—
rie und Moral unterrichtet, wobey denen Leh
rern ausdrucklich vorgeſchrieben iſt, ſich nach
eines jeden Fahigkeiten zu gichten.

Die Junglingsklaſſe, als die dritte, iſt
fur die von zwolf bis funfzehn Jahren be—
ſtinmuit. Hier wird alles, was ſie in den bey—
den vorigen Klaſfen zu erlernen angefangern
haben, weiter fortgeſetzt, und vorzuglich die
Mathematik ſtarker getrieben. Sie erhalten
noch uberdem in den Wifangsgrunden der Phy
ſik, Raturgeſichte, Grundſaen der Baukunſt
einige Anweiſung, und lernen Riſſe zeichnen.

Hier faugt man wann gn, die fuhigſten
Kopfe, und die, melche die meiſte Anlage var
rathen, quzuſondern. Dieſe werden algdanu
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in die akademiſchen Klaſſen geſchickt, und die
weniger verſprechen, in die akademiſchen Werk—

ſtatten.

Die Lehrer dieſer Schule beſtehen aus
einem Jnſpektor, vier Lehrmeiſterinnen und
funf Lehrern, welche auſſer freyer Wohnung
und Feuerung jahrlich erhalte 1370 Rubel.

Ferner bekommen die Lehrer

aller Klaſſen 1755
Zur Koſt und Kleidung aller

180 Lehrlinge iſt beſtimmt 9600

Zu unbeſtimmten Ausgabn 2560

Folglich fur alles zuſammen 15285 Nubel.

Die Akademie beſteht aus einem Praſiden
ten, drey Rektoren, zoey adjungirten Rektoren,
ſechs Profeſſoren und ſechs adjungirten Pro
feſſoren der freyen Kunſte: aus einem Sekre
tar und drey Profeſſoren der Anatomie, Per
ſpektiv, Optik, Hiſtorie c. welche alle an Ge
halt jahrlich erhalten 16900 Rubel.

Auſſer dieſen ſind nun noch Gehulfen in
allerhand Kunſten: als Mahler aller Art, Gra
veurs, Bildhauer, Steinſchleifer, Kupferſtecher

und



S—J 83und uberhanpt Meiſter jeder Galtung von
Kunſt, deren Anzahl allemal von dem Gut—
dunken der Akademie abhangt. Sie bekommen
freye Wohnuug, und wenn ſie Unterricht ertheilen
wollen, auch einen beſondern Gehalt, wozu im
Ganzen jahrlich beſtimmt ſind 4000 Rubel.

Auſſer dieſer halt die Akademie jahrlich
zwolfe auf Reiſen, wovon ein jeder auf drey Jahr
zur Reiſe und ſonſtigen Ausgaben 1700 Rubel
bekommt, betragt alſo die jahrliche Ausgabe

dieſer Poſt 6800 Rubel.
Zu Belohnungen und Schaumuuzen fur die

Junglinge ſind jahrlich beſimmt 100o Rubel.

Fur Koſt und Kleidung der hundert zwan
zig, wovon die Halfte bey den Kunſten, und
die andere Halfte bey den Kunſtarbeiten ſtehen,

ſind beſtimmt 9ooo Rubel.
Folglich iſt die ganze Ausgabe

der Akademie 37700 Rubel.
Kommt nun noch die obenſtehende Summe

des Erziehungsinſtituts und der Koſten hinzu,
welche Kirche, Krankenhaus, Bedienung, Oeko
nomie u. d. gl. veranlaſſen, ſo belauft ſich die
ganze Ausgabe auf ſechzigtauſend Rubel:

2 s 2 Alles
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Alles was aus den verfertigten Arbeiten
geloſet wird, fallt in den Erſparungsfond; wer
von den Kunſtlern aber fur ſich arbeitet, erhalt
gar keinen Gehalt. Es iſt auch bexeits eine
ziemliche Bibliothek vorhanden, die jedem zum

Gebrauch offen ſteht. Einer von der Akademje
iſt der Bibliothekarius. Wenn die jungen Leute
vbey ihrer Entlaſſung in der dazu angeſtellten
Prufung gut beſtehen, ſo wird ihnen ein De—
gen gegeben, und ſie werden zu Meiſtern befor—
dert; werden ſie aber darinn untuchtig befunden,

ſo gehen ſie als bloſe Handwerker aus.

Die, welche ſich auf Reiſen befinden, ſind
gezwungen ein ordeutliches Reiſejournal zu fuh—

ren: alle vier Monate der Akademie Bericht
gbzuſtatten, und derſelben nach Verlauf der
Neiſezeit etwas yyn ihren Arbeiten einzuſchicken.
Es wird aber keiner guf Reiſen anders geſchickt,

als wer nicht zuvor Belohnungsmedaillen er
halten hat. Dieſe Medaillen werden in den
doffentlichen Verſgminlungen im Namen der
Moparchinn ausgetheilt, und alle verfertigte
Sachen zur Schan ausgeſtellt. Dies wahret
gcht Tage, und ein jeder, der daran Vergnu
gen findet, hat frehen JZutritt; guſſer dieſer
Zeit aber keiner, der. nicht die Erlaubnißg des
Direktors dazu erhalten hat.

Sieh
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Sieh, Freund! das iſt im Kurzen geſagt,
die eigentliche Beſchaffenheit der petersburgi—
ſchen Akademie der Kunſte und Wiſſenſchaften,
welche zwar ſchon im Jahr 1758 von der
verſtorbenen Kaiſerinn Eliſabeth geſtiftet, aber
von der jetzigen Monarchinn erſt im Jahr
1764, in die Form gebracht worden, welche
ſie jetzt hat. Der Kaiſer ſchien, nach dem
Abſchiedskompliment gegen die Lehrer, und vor
zuglich gegen die Zoglinge zu urtheilen, Sich
darinn ſehr vergnugt zü haben.

Hierauf beſahen der Herr Graf von Fal
kenſtein das zur Akademie gehorige Naturalien
iabinet, und lieſſen Sich auch da alles Merk—
iwurdige vorzeigen. Es iſt ſehr reich an ver
ſchiedene Seltenheiten; und halt allein z40 Fla—
ſchen mit Thieren, Fiſchen u. d. gl. in Wein—
geiſt; hat eine ſchne Sammlung Mineralien,
Muſcheln und Edelgeſteine; viele Mißgeburten
von Menſchen und Thieren, welche von Jahr
zu Jahr vermehret werden, weil das ganze Land
dergleichen, im Fall ſich's zutragt, dieſelben
dahin liefern muß. Eme Menge Seltenheiteü
aus alten Grabern, vorzuglich aus Sibirien
und andern Orten her; prachtige Munzen,
Medaillen u. d. gl. unter andern 10 ſilberne
vergobbete Meduillen, welche die ganze Folge
der Pabſte von Petro bis auf Jnnocenz den
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eilften vorſtellen; viel griechiſche und uberaus
ſeltene orientaliſche Stucke; Modelle, Spharen
u. d. gl. Juſtrumente; viele eigenhandig gedrech

ſelte Stucke Peters des erſten', nebſt einigen
chineſiſchen und tartariſchen Seltenheiten; eine
vollſtandige Sammlung aller Vogel um Peters—
burg, wie auch herrliche kamtſchatkiſche Sel—
tenheiten und aſiatiſche Merkwurdigkeiten.
Schone anatomiſche Praparata durch das ganze
Thierreich; eine Menge rarer Krauter, Pflan
zen und Blumen; 274 Flaſchen allein mit
mehr als 70o lauter amerikaniſchen Thieren in
Weingeiſt. Unter andern vielen Kunſtſachen
auch eine Nepetieruhr in Form eines Eyes,
deſſen Jnwendiges das Grab Chriſti vorſtellt:
man ſieht die Wachter, die Engel und die Frauen
erſcheinen, und die Uhr ſpielt die Melodie:
Chriſt iſt erſtanden e. Ueberaus rare Klei—
dungsſtucke, Waffen, Gerathſchaften und ſeltene

Produkie der kurilskiſchen Jnſeln; koſtbare
Zernrohre, Globus, aſtronomiſche und mathe—
matiſche Juſtrumente von den beruhmteſten
Meiſtern; beynah' uberhaupt das ganze Thier—
reich in der Luft, auf der Erde und im Waſſer.
Das Erd- Stein- und Metallreich, wohin auch
viele gediegene Erzte an Gold und Sulber ge—
horen iſt faſt ganz erſchopft, und der Werth
der letztern Metalle iſt ſchon von faſt unglaub—

lichem Werth.

Eine



Eine ſehr große Menge getrockneter Jn—
ſekten bedecken das Gewolbe und auch die Pfei—

ler des Saals. Sie ſind ſo geordnet, daß ſie
allerhand ſeltſame Figuken ausmachen: als
Sonnen, Sterne u. d. gl. An beyden Seiten
des Saals hangen zwey Krokodille, ein Del—
phin, ein Sagefiſch, Haute ſehr großer Schlau
gen und verſchiedene andere auffallende Sachen.

Der Kaiſer verlies mit höthſter Zufrie—
denheit das Kabinet. Jn den Fruhſtunden die
ſes Dages hatten Dieſelben bereits die Admira—
litat, die Schiffswerfte und die Munzen in
Augenſchein genommen.

In der Munze ward Er in eine angenehme

Verwunderung geſetzt, als man Jhm eine in
Seiner Gegenwart gepragte goldene Medaille
mit Seinem Bruſtbilde im Proflil uberreichte.

Nach aufgehobener Tafel beſah Er den
Galeerenhafen, und den 1gten fruh beſtiegen
Dieſelben' cine von den kaiſerlichen Jachten,
womit Sie von Peterhof nach Kronſtadt ſe
gelten. Allda beſah Er den Hafen, die Docke,
das Seekadettenkorps, die ſo merkwurdige
Zenermaſchine, und viele andere vortrefliche
Anſtalten.

s 4 Die
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Die Abreiſe des Gräfen von Faklkenſtein

von Petersburg, war auf den igten feſtge—
ſetzt, an welchem Tage ſie auch erfolgte; davon
ich jedoch im nachſten Briefe mit Dir ſprechen
will.

D Dt OeEilfter Brief.

—ie Abreiſe des Herrn Grafen von
Falkenſtein aus Petersburg, Mylord, war,
wie Du aus dem Schluſſe des vorigen Briefes
weißt, den 19ten Juli beſtimmt, und uachdem
Derſelbe Sich von Jhro kaiſerlichen Mäjeſtat
und Jhro kaiſerlichen Hoheiten auf das verbinb
lichſte beurlaubt hatte, trat Er nach einem
Aufenthalte von vier Wochen in daſiger Reſi
denz, auch wirklich Seine Ruckreiſe in den
Nachmittagsſtunden des gedachten Tages zu
Lande uber Gatſchina nach Riga an, in' wel
cher letztern Stadt Er auch glucklich und im
hochſten Wohlſeyn, den 23ſten Juli des Mor
gens gegen 9 Uhr eintraf, und von da Seine
Reiſe weiter nach Mietau fortſetzte.

Noch



Noch' einige Nebenumſtande, mein Theu—
rer, habe ich nachzuholen, eh' ich zu dem
volligen Schluß dieſer von dem Kaiſer, unter
dem Namen eines Grafen von Falkenſtein, ge
thanen zweyten Reiſe komme.

Der Kaiſer mußte, wie Du ſchon aus
den vorhergehenden Nachrichten weißt, ſogleich

nach Seiner Ankunft zu Petersburg, Sich
neue Geſchenke von Wien aus kommen laſſen,
weil die im Anfange mitgenommenen bereits
alle vertheilt waren. Hiervon erhielten auſſer
den Herren Grafen von Panin und Oſtermann
in Petersburg noch verſchiedene andere Vor—
nehme des Hofes koſtbare Geſchenke, die theils
in reich mit Brillanten beſetzten und mit dem
Bildniß des Herrn Grafen von Falkenſtein
gezierten Tabattieres, theils in Ningen und
andern Koſtbarkeiten beſtanden.

Die vorzuglichſten unter den gegenſeitig

von Jhro Majeſtat drr ruſſiſchen Kaiſerinn
an das Gefolge des Herrn Grafen von Fal—
kenſtein gemnachten Geſchenken, waren eine
uberaus reich mit Brillanten beſetzte, und mit
dem Portrait der Kaiſerinn gezierte Schreib—
tafel, welche der Generals Graf von Brown
erhielt, und die nicht weniger koſibare Doſe,
welche Allerhochſt Dieſelben dem Grafen von
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Kobenzel zu verehren geruheten. Jedes dieſer
beiden Geſchenke wird auf 15000 Gulden ge
ſchatzt. Von den ubrigen Geſchenken, welche
Jhre kaiſerliche Majeſtat an des Herrn Grafen
Seine Leute gaben, war doch immer das ge—
ringſte 3 bis 400 Dukaten werth. Sogar die
beiden Bedienten des Herrn Grafen, und der
Poſtillon, welcher Jhn fuhr, haben zuſammen
1000 Dukaten erhalten.

Die fremden Geſandten legten ihre erſten

Beſuche, bey dem Herrn Grafen von Falken
ſtein zu Petersburg mit einer Karte ab, und
Er hat ſie ihnen auf eben die Weiſe wieder ge
macht. Tages nachher aber hatten ſie die Ehre,
Jhm mundlich ihre Ehrerbietung zu bezeugen.

Zu Sarskoe-Selo wurde zum Abſteige—
quartier des Herrn Grafen von Falkenſtein,
das am Palais nahgelegene Bad in einen ſcho—
nen Gaſthof verwandelt, und uberbaupt haben.

der Herr Graf auf der ganzen Reiſe m Rus—
land die vortreflichſten Wirthshauſer vorge—
funden.

Ich habe Dir gleich beim Anfang der Nei—
ſe gemeldet: daß niemand unruhiger und neu—
gieriger ſey, die Urſachen von der Zuſammen—
kunft der hochſten Waupter Europens zu erfor
ſchen, als die Pforte. Dieſe Ungedult in Er—
fahrung der Dinge, nahm von Tage zu Tage

zu.



S— J yrzu, und ſtieg nach der Wiederwegreiſe des Kai—
ſers von Petersburg, um einige Grade hoher;
ſie ſuchte ſelbige ſogar durch fremde Miniſter zu

erforſchen. Der franzoſiſche Ambaſſadeur
ſoll auf die an ihn geſchehene Frage blos geant—
wortet haben: „Die Reiſe ware aus ſehr gleich—
gultigen Urſachen geſchehen., Was aber Dein
Vaterlandiſcher, der Großbrittanniſche, darauf
erwidert, weiß man nicht. Dieſer ward inzwi—
ſchen den 26ſten Auguſt, (des 1780ſten Jah—
res) erſucht, gegen die Nacht inkognito in den
Pallaſt des Großadmirals zu kommen, woſelbſt
verſchiedene Miniſter der Pforte ſich befauden,
und man zweifelt nicht, daß daſelbſt uber dieſe
Angelegenheit iſt gehandelt worden.

Die Polen ſchmeichelten ſich uberaus ge
wiß, daß der Herr Graf von Falkenſtein bey
der Zuruckreiſe aus Petersburg nach Seiner
Heimat, auch ihre Provinzen beſuchen wurde.

Aus Litthauen meldete man: daß des Kai—

ſers Majeſtat Dero Reiſe verlangern, und von
Petersburg uber Stockholm und Koppenha—

gen gehen wurden.
Andere Nachrichten ſagten: Er wurde nach

Spaa gehen, um Sich daſelbſt mit dem Konige
von Schweden zu unterreden, als welcher juſt
zu der Zeit Sich im Bad' allba befand. Wieder
audern Zufolge ging die Nuckreiſe ves Herrn.

Gra-—
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Grafen von Petersbutg durch Liefland, Kur—
land, litthauen und Polen nach Wien; ob
aber der Konig von Polen eine Reiſe zur Unter
redung mit dem Herrn Grafen von Falkenſtein
vornehmen werde, oder ob Letzterer Selbſt nach
Warſchau kommen wurde, wollte man vor der
Hand noch nicht gewiß eniſcheiden. Doch war
bald an Letztern kein Zweifet mehr. Auf der
Marſchrute des Kaiſers uber Caun, Grodno
und Bialyſtock, waten 3z6 Pofipferbe beſiellt.
Der General Mokronowski war ebenfalls nach
Bialyſtock abgegangen, um daſelbſt verſchiedene

Anſtalten zu machen: weil, wie es hieß, dieſer
hoht Reiſende Sich dafelbſt wol einige Tage auf
halten durfte. Man hatte auch einen Poſtoffi
zianten nach Bzelsk in Podlachien geſchickt, um
daſelbſt die weitere Poſtrute bis nach züblin, in
gehorige Ordnung zu bringen. Denn der
Kaiſer wurde inkognito nach Warſchan kommen,
und indeſſen Seine Bagage inimer von da nach

zublin gehen. Nichts gewiſſers: es waren
aus Petersburg zwey Kouriers nach Warſchau
gekommen, davon der eine ſeine Depeſchen bey
dem daſigen rußiſchen Ambaſſadeur, und der an
dere an den Miniſter des Wiener Hofes abgege
ben hatte: Der Kaiſer kommt noch dieſe
Woche und bleibt zwey Tage inkognito zu

Warſchau.

Sieh',
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Sieh', Freund, ſo ſehr bekummert man

ſich um das, was man liebt, und ſucht jeden
Schein von Hofnung deſſen auf, was man ger

ne wunſcht.
Aber aller Erwartung ungeachtet kam der

Herr Graf- von Falkenſtein doch nicht nach
Warſchau. Er hatte in der Geſchwindigkeit
Seinen Reiſeplan geandert, und den Herrn Ge—
neral von Schroder den 25ſten Juli nach Lem

berg beordert.

Er aing Warſchau ſeitwarts vorbey, von
Bialyſtock uber Kozienile nach Liblin; in Pu—
law, nahm er vorzuglich das daſelbſt ſtehende,
und dem Furſten Woywoden von Reuſſen geho—
rige, ſchone Palais in Augenſchein, und ſetzte
Seine Reiſe weiter nach Wien, durch Sein ei—

gen Land fort.
Wegen der geſchwindern als vermutheten

Ruckreiſe dieſes Monarchen nach Wien, gab
man in Warſchau vorzuglich zwey Haupturſa—
chen an. Die eine war der Tod des Herzogs
Karl von Lothringen konigliche Hoheit, und die
andere, die Wahl eines Koadjutors von Koln

und Munſter. Erſtere Urſache, namlich das
Ableben des Herzogs Karl von Lothringen, hies
es noch uberdis, wurde bald eine abermglige
Reiſe Seiner Majeſtat, und zwar nach den Nie
derlanden, verurſachen.

Sonn



94 geeSonntags, den 2oſten Auguſt hatte end—
lich Wien das Gluck, Seine romiſch-kaiſerliche
Majeſtat von Dero Reiſe aus Petersburg in
beſtem Wohlſeyn, fruh Morgens nach funf Uhr,
wieder eintreffen zu ſehen. Nach einer kurzen
Verweilung in der Hofburg erhoben Sich Die—
ſelben ſogleich nach Schonbrunn, um bey Jhro
Majeſtat der Kaiſerinn, und der kaiſerlichen Fa

milie Sich darzuſtellen, welche Jhn auf das zart
lichſte empfingen.

Den Jubel und das Frolocken der daſigen
Einwohner uber das Wiederhaben ihres guten,
beſten Monarchen, darf ich Dir wohl nicht erſt
weitlauftig beſchreiben: die Urſache davon iſt ſo
naturlich, daß Du ſie Dir nun leicht folgern
kannſt. Was, dem Monarchen vorzuglich dabey
gefiel, war die ruhrende Mine, womit Jhn die
meiſten ſtillſchweigend bey Seinem erſten Aus

Jgehn begrußten.

Nur noch das Fragment eines Briefs, den
ein junger Franzoſe vom Stande, welcher ſich
eben zu der Zeit in Petersburg aufhielt, als der
Kaiſer da war, an einen Deutſchen nach den kai—
ſerlichen Erblanden ſchrieb, theile ich Dir mit,
und dann iſt gleich die zweite Reiſe des Herrn
Grafen von Falkenſtein geſchloſſen.

J

peterrurg.
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5Aluch Euren lieben deutſchen Kaiſer habe
ich geſehen; Er war mit der großen Katharina
in der Oper. Eine Entdeckung fur mich,

l

als ich auf meinen ſechsjahrigen Reiſen noch
nicht gemacht habe. Jch habe Jhn nach der
Zeit mehrmalen geſehen; theils wieder in Geſell—
ſchaft erſtgedachter Monarchin, theils allein;
ofters in Geſellſchaft der Gelehrten und Kunſtlet, J

ſab oft im Unterhalten eines gering ſcheinenden ft

K— nMannes, eines Handwerkers, der frey, wie mit
ſeines gleichen ſprach, entweder weil er Jhn nicht

kannte, oder weil es der Kaiſer ausdrucklich ſo j
haben wollte.Ueberhaupt an Orten, wo

man vielleicht keinen Kaiſer geſucht hatte, traf
man Jhn faſt immer: an Platzen, wo Waſte—
neien Jhm Nahrung zu großen Projekten geben,

oder unter zerfallenen Ruinen, wo Er Seine
Tieorie praktiſch mit dem Alterthume unterrich—

ſ ten mochte. An lebhaften und rauſchend
glanzenden Orten, welche andere Reiſende am
meiſten ſuchen nur menia: und blos, wie es

 preee rre  tger 2462—— J 1ν, 4ſelursn



ſchien, aus Gefallen Sich zu zerſtreuen, oder
ſonſt Seine Bemerkungen zu machen.

Jch habe dieſes alles auch an meine Landsleute
geſchrieben und noch mehr. Einem jſeden,
der kunftig Luſt hat in fremde Lander zu reiſen,
und den ich kenne, will ich bey meiner Zuruck—
kunft ſagen: wie ein deutſcher Kaiſer reiſt.
Unſerer Nazion gegen jeden Deutſchen mehr Ehr
furcht einfloſſen, als ſie bisher von ihnen ge
habt, und von manchen vielleicht nicht ohne
Grund. Aber auch doppelt will ich ſie verach
ten, wenn ſie anders reiſen, als nach dem erſten
und vornehmſten Muſter ihrer Nazion.
Meine Landsleute haſſen, wenn ſie nicht das

von mir ihnen gegebene Jdeal obgleich aus
landiſch befolgt, ſondern immer in ihrer al—
ten Laune zuruckkehren!

Freund! entſcheide Du, in wie fern rich
tig das Gefuhl dieſes jungen Auslanders fur uns

Deutſche ſpricht; fur mich, der ich ſelbſt ein
Deutſcher bin, mochte es zu ſtolz laſſen.

Ende der zweiten Neiſe.

νt: αασα—ο
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Kaiſers der Deutſchen,
unter dem Namen

eines Grafen von Falkenſtein,
im

Jahr 1781 unternommene

»dritte RKeiſdſe.
4





Zwolfter Brief.

Nylord!
Efr ich die dritte Reiſe des Herrn Grafen

von Falkenſtein, unſers lieben, guten deutſchen
Kaiſers, anfange, muß ich Dir ebenfalls einige
Nebenumſtande, wie dort, vorausſchicken.

IJch verließ Jhn, dieſen unſern hohen Ge
genſtand, in den zartlichen Armen Seiner groſ—
ſen Mutter, aus denen Er Sich aber bald wie—

der losriß, ungeachtet Er einer einſtmaligen ſol—
den Ruhe, nach ſo außerſt gemachten Ermudun

gen, wohl nothig gehabt hatte.

Aber nein! nichts achtend; weder ſtrenge
noch unbequeme Lebensart, gegen das große Er
ſpriesliche ſeiner Unterthanen, welches aus dieſen,

Seinen Sich-Selbſt machenden Unruhen augen—
ſcheinlich erwuchs, genoß Er. der Erholung nicht
lange, bey der ohnedem Seine große Seele mit

G 2 viel
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vielfach doppelter Kraft zu arbeiten pflegt, und
reiſte ſchon wieder den 27ſten September des vo
rigen 17 Zoſten Jahres von  da weg, wohin Er
erſt den 2oſten des vorigen Monats Auguſt in
eben dem Jahre augelangt war. Obgleich die
ſe Reiſe nur kurz wat, und nicht langer dauerte
als bis zum 22ſten des folgenden Monats Okto
ber 17803 ſo war ſelbige doch nicht minder
wichtig als manche andere, von eben ſo viel Jah
ren, als dieſe Tage in ſich faßte. Sie ging nach
Bohmen, um Sich theils von dem guten Er
folg derer, bey Seinem ſchon vorvorjahrigen

Daſeyn, getroffenen Anſtalten Selbſt zu uberzeu—
gen, oder dem Mangel deſſelben abzuhelfen:
theils aber auch. um nene dieſes vortreflichen Ge
lichters Selbſt wieder veranſtalten zu konnen.
Und:nware dieſes alſer? nicht, mein Theurer, da
es doch ſo iſt; ſo.konnte ich dieſe Reiſe doch nicht
mit Stillſchweigen ubergehen, wenn ich Dich
nicht um eine Anekdote bringen wollte, welche
einen. Platz zur. Aufzeichnung in unſern Jahr
buchern verdient. Sie— bezieht fichireigentlich

noch auf den vorigen Feldzug.

Bey dieſer kleinen Reiſe durch Bohmen,
kamen Jhro Majeſtat der Kaiſer auch durch
die Stadt teutomiſchel, an welchem. VOrte vier
Kompagnien vom Leibbataillon des in  vorigem
Feldzuge vorzuglich, bekanntgewordenen. Fabri

ſchen

J
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ſchen Jnfanterieregiments liegen. Der Kai—
ſer lobte dieſes Regiment nicht nur gegen den
das dortige Kommando fuhrenden Sekondmajor,
wegen ſeiner bey Habelſchwerd bewieſenen Ta
pferkeit mit den Jhm eigenen gnadigen Ausdru—

cken, aus welchen Seine ganze Zufriedenheit
daruber ſprach, ſondern ließ auch zum noch meh—

rern Kennzeichen Seiner allerhochſten Gnade
Zoo Dukaten unter daſſelbe austheilen: und
auſſer den zoo Dukaten, geruheten Deſelben
der Wache, welche ans. einem Unteroffizier und
ſechzehn Mann beſtand, noch. beſonderes ein Gr

ſchenk von 12 Dukaten zu geben. Aber was
das Herz  des Kriegers. noch weit mehr als loh
nendes Gold ruhrte, war der laute und auf das
huldreichſte geſprochene Ausruf des liebenswur

digen Kaiſers ſelbſt: „Jhr ſeyd brave
Kerl!,

Zugleich uberreichte der Feldmarſchall Graf
von Laſey dem Major ein Billet, welches zur
ewigen Ehre dieſes tapfern Regiments mit gol—
denen Buchſtaben in die Militargeſchichte einge
ſchrieben zu werden verdient; und davon ich Dir

die Abſchrift um vieles andere nicht zuruckhal—

ten wollte! Es lautet von Wort zu Wort ſo:

„Seine Majeſtat der Kaiſer wollen, daß
dieſe zoo Dukaten in dem Fabriſchen Jnfan—
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terieregiment an diejenige Mannſchaft vom
KFeldwebel an, die bey Habelſchwerd gegenwar

tig geweſen, auf die Hand vertheilt werden, und
daß, da Allerhochſtdieſelben ſeit dieſer Zeit das
Regiment weder geſehen, noch durch deſſen
Nummer auſſer Heute durchgereiſet ſind, ſo wol
len Sie dieſes als ein Merkmal Jhrer beſondern
Zufriedenheit, wegen dem, von demſelben bey
dieſem feindlichen Ueberfalle bezeigten vorzugli
chen Muth und Unverdroſſenheit in der ſo ubeln
Witterung veranlaſſen, und zugleich das geſamm

te Offizierkorss und Regiment Jhrer Erkennt
lichkeit, wegen der dabey ſo gut geleiſteten Dien

ſte, wie auch Jhrer zukunftigen allerſeits davon
gnadigſten Erinnerung verſichern. Welches

ĩ insgeſammt beim Regimentsbefehl auszugeben
ſeyn wird, damit es zu jedermanns Kenntnis
gelange.

gleichen vorkommenden. Fallen gleichen Eifer und

J ſchwerd erworbenen Ruhm beſtandig und vor—
zuglich zu behaupten, ſich beſtreben werde. Leu
tomiſchel, den 28ſten Sept. 1780.,

Noch etwas, Mylord, muß ich hier ein
rucken, (ob es gleich nicht eigentlich zur Reiſe
gehort, um Dir lebende Beweiſe zu geben, wie

ſehr

Êe—
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ſehr der deutſche Kaiſer Verdienſte zu ſchatzen
weiß, und wie Er recht mit Fleiß darauf denkt,
dieſelben auf eine gute Art zu belohnen. Es
iſt ein Vorfall, den ich Dir freylich ſchon lange
hatte melden ſollen, und es gewiß in meinen
vorigen Briefen an Dich auch wurde gethan
haben, wenn ich anders ſelbſt eh'r davon ware
unterrichtet worden. Doch eine gute Sache ver

liehrt nie etwas an ihrem Werthe, und eine
große edle That wird. deshalb nicht unſchein
licher, wenn auch ſchon Jahrhunderte vor ihrer
Entdeckung. hingefloſſen waren.

Jm Merz dieſes 178.1ſten Jahres, (nam
lich:) uberſandten Jhro kaiſerliche Majeſtat
als ein Geſchenk dem Furſten von Kaunitz eine
Tabattiere mit den Bilduiſſen derer Perſonen
von der geſammten hohen kaiſerlichen Familie,
und begleiteten ſelbige mit folgenden franzoſiſchen

Billet, aus dem Du den ganzen vortreflichen
Zuſammeuhang der erhabenen Denkungsart eines

Joſephs des Zweyhten, in jeder Gattuug
wirſt folgern korrnnen. Aber ich theile Dir die
Abſchrift deutſch mit, weil ich, ein Deutſcher

vin!
J
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2 Jch kann der Begierde nicht wider

„ſtehen, Jhnen dieſe Doſe zu uberſenden, welche
„ich ſo eben von Bruſſel erhalte, und die von
„Jhro hbchſtſeligen Majeſtat vorlangſt dem
„Prinzen Karl gegeben worden war. So
„unanſehnlich und unbeholfen ſie auch iſt, ſo
„ſcheint es mir doch, als ſey ſie blos allein
„verfertiget, um auf Jhrem Tiſche zu ſtehen,
„und Sie zuweilen an Phyſiognomien von Per—
„ſonen zu erinnern, die alle zuſammengenom
„men, und jede wieder einzeln, Jhnen ſo viele
„Dankbarkeit fur alle ihnen weſentlich gelei
„ſtete Dienſte ſchuldig ſind.

„Jch bin nur ein Theil derſelben; aber
„„deswegen werde ich doch zuverſichtlich der
„Dollmetſcher Aller, da ich uberzeugt bin, daß
„Alle hieruber ſo denken, wie ich. Leben Sie
„wohl; verzeihen Sie dieſen wunderlichen Ein

„fall der durchdrungendſten Freundſchaft fur
„Sie, von deren Unverletzlichkeit Sie uber
„teugt ſind.

Joſeph.

Der



Der Furſt antwottete ſo darauf:

„Allerdurchlauchtigſter,

„Großmachtiger Kaiſer,
Gnadigſter Kaiſer, Konig und

Herr!
J

„Vurch die Ausdrucke des eigenbandi—
„Billets, womit Epp, kaiſerl. Majeſtat die
„Doſe zu begleiten die Gnade hatten, mit
„welcher Allerhochſt Dieſelben mich zu beſchen—
„ken wurdigten, und welche eine koſtbare
„Sammlung der Bildniſſe des ganzen hohen
„kaiſerlichen Hauſes enthalt, haben Ew. kai
„ſerl. Majeſtat die Dienſte, die ich Allerhochſt
„Dero glorreichen Hauſe ſeit vierzig Jahren
„zu leiſten das Gluck hatte, auf die reizendſte
„Art von der Welt, und wie ſie meinem Her—
„zen am herrlichſten ſeyn mußte, belohnt.

„Nichts hatte ich zu wunſchen mehr
„ubrig, als meine Deinſtleiſtungen durch die
„Empfindungen, welche. Ew. kaiſerl. Majeſtat
„deuſelben zuzugeſtehen geruhen, beehrt zu ſe
„hen; und nun fehlt mir nichts mehr zu mei—
„ner volſtandigen Zufriedenheit, welche noch
„um deſto lebhafter iſt, da Zuge ſolcher Art

G 5 nicht
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„nicht verfehlen knnen, den Namen Ew.
„kaiſerl. Majeſtat mit den Namen der Traja
„ne, Mark-Aurele und Heinriche IV, deren
„Gedachtniß unſere Zeit noch ſegnet, und deren
„Namen mit ſo vieler Ehrfurcht als Ruhrung
„ausgeſprochen werden, auf die fernſte Nach—
„welt uberzutragen.

„Jch kann mein Dankgefuhl dafur Ew.
„kaiſerl. Majeſtät mit nichts anders bezeigen,
„als wenn ich meinen Eifer fur Allerhochſt Derv
„Dienſt, und meine ganzliche Ergebenheit fur
„Allerhochſt Dero Perſon fortſetze, und wenn

„es moglich iſt, noch verdoppele. Jch nehme
„weit mehr Autheil hieran, als an mir ſelbſt,

„ſchicklichere Gelegenheit ſich zeigen mochte,
„Ew. kaiſerl. Majeſtat in dem Lichte zu zei—
„gen, in welchem ich Sie von aller Welt be—
„trachtet wunſchte, als den Jnhalt des empfan

J
„genen gnadigſten Billets bekannt zu machen:
„ſo kann ich es nicht bergen, daß ich ſehnlich.
„wunſchte, Allerhochſt Dieſelben erlaubten, daß
„dieſes Billet nicht verborgen bliebe. Doch
„werde ich hieruber nichts eher thun, als bis
„ich die hochſte Erlaubniff dazu erhalte, auſſer
„daß ich von der Doſe und den verehrten
„Handbriefchen fur meine Familie eine Fidei
„kommis. ſtifte.

JchJ
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„Jch bitte Ew. kaiſerl. Majeſtat unter—
„thanigſt, unterdeſſen mit Gnade die ehrfurchts—

„vollen Betheurungen meiner feurigſten Erkennt
„lichkeit und meiner granzenloſen Ergebenheit
„gegen Allerhochſt Dero Perſon, die nur mit
„mir ſelbſt aufhoren kann, anzunehmen.,

 Kaunitz-Rittberg.

Auf den Rand dieſer Antwort ſchrieb der
Kaiſer nochmals eigenhandig:

„Jch bin ſehr erfreut, mein lieber Furſt!
„daß eine ſolche Kleinigkeit Jhnen einiges Ver
„gnugen gemacht hat. Die paar Worte, die
„ich derſelben beyfugte, waren die Empfin—
„dungen meines Herzens, mit welchen ich kein

„Geheimniß mache. Machen Sie damit, was
„Jhnen gut dunkt.,

Joſeph.

Freund! kann man ſich wohl etwas
Groſſeres und Edleres denken? und iſt's Dir
nun nicht lieb, daß ich dieſen wenigen Raum
auf eine ſo vortrefliche Art ausgefullt habe?

Meiner Empfindung nach geht nichts druber,
alt daß ich es konnte.

Wenn



Wenn ich Erfahrung genug habe, werde
ich Dir in der Folge ofterer etwas ahnliches
mit einſchalten. Jtzt ſag' ich Dir noch, daß
es ſcheint, als ob die Vermuthung lauter werden
durfte, welche ich gleich beym Aufang der vorigen
Reiſe unſers lieben Kaiſers hatte: aber auch nicht
dreiſt genug fand, irgend jemand, auch ſelbſt
Dir nicht ein Geſtandniß davon abzulegen.

Nicht die Urſache war es, welche die
Pforte u. a. von der Zuſammenkunft der hoch
ſten Haupter Europens wahnten. Sie war
hohern und groſſern Gelichters; ſie zweckte zu—
gleich mit dem Wohl Jhrer eigenen Lander
auch auf die Gluckſeligkeit anderer Lander ab,

und auf das Beſte Deines Vaterlandes am
ĩ meiſten mit. Es iſt kein Geheimniß mehr,

und Du mußt es beſſer wiſſen, als ich's Dir
ſagen kann: daß unſer lieber Kaiſer, ſo wie

ĩ
die ruſſiſche Monarchinn, wozu ſich noch der
große preuſſiſche Konig Friedrich ſchlagt, eineu Vermittelung zwiſchen den kriegfuhrenden Mach
ten Amerika's wegen, zu bewirken ſuchen; desĩJ
halb Sie Sich mehr! als einer halben Welt
Verehrung zuziehen werden, weil Gie dieſer hal
ben Welt ſchwankendes Gebaude des Gluck's, mit

dauerhaftern Grundveſten zu unterſtutzen ſuchen.

Und wohl dem Lande, das dies bey Zeiten an
erkennt!

Drey
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Dreyzehnter Brief.

eDu darfſt es mir nicht ubel nehmen,
Freund! wann ich Dich Deiner im letztern
Briefe an mich geauſſerten Muthmaßung halber
ein wenig verweiſe; indem Du dem fluchtigen
Geruchte nachbeteſt, „daß uberaus viel kaiſerl.
Regimenter nach den Niederlanden marſchiren
mußten um. dort eine Obſervationsarmee zu
formiren; i., daß: daſelbſt ſchon Magazine er

richtet wurden, welches alles zuſammen ge—
nommen, allerdings die. Franzoſen auſſerſt auf
merkſam auf eine ihnen und den Hollandern
ſo furchterliche Rachbarſchaft machen mußte.

Daß auch ſchon in einen am 3ten Merz des—
wegen gehaltenen koniglichen Staatsrath be—
ſchloſſen: worden ſey: in Flandern ein Lager
von 40coo Mann aus den nachſten Granz—
platzen zuſammen zu ziehen, welche in ihren
bisherigen Standquartieren von den Truppen in

Elſas und Lothringen wieder erſetzt werden
ſollten u. a. m.,

KFreund! nicht zu voreilig hiemit, (wann
dies auch alles wahr ware) und keine ſchlimme
Kriegsunheilwitteruug hieraus.

Es
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Es ſchadet nie, wenn ein gutlicher Ver—

mittler wahrend ſeines ſanften Geſchaftes in ſei
ner Kraft zugleich da ſteht, und dem allenfalls
Halsſtarrigſtreitſuchtigen zugleich ſeinen ſchwe

ren Arm zeigt.

Seine hohe Mediazion hat der Romiſch
kniſerliche Hof zu eben der Zeit in Madrit,
und wahrſcheinlich auch in Verſailles anerbo
ten; als der Ruſſiſchkaiſerliche die Seinige im
Haag und tonden antrng. Und Euer weiſer
Konig, Mylord! hat den offentlichen Blattern
zufolge, nur zu wohl das thatige Wohlwollen
und die ſanftwunſchende Vertraglichkeit unſers
lieben Kaiſers erkannt, indem Er uns Deut
ſchen zur Ehre frey heraus geſagt haben ſolk,
als Jhm von Seiten Rußlands zwiſchen Jhm
und Holland ein Vertrag vorgeſchlagen wurde:

„Er wurde ohne Vorwiſſen Sr. Romiſch
kaiſerlichen Majeſtat, und ohne einen allgemei
nen Frieden, Sich in nichts einlaſſen.

Zu Madrit, wie es heißt, iſt unſers
Kaiſers Vorſchlag mit der großten Daukſagung
angenommen, ſo auch die ruſſiſche. Mediazion
im Haag, jedoch erſterer mit Berufung auf
Verſailles, ohne welches man allein nichts
thun kbnnte, verſchoben worden; alſo kame es
lediglich noch auf vie Geſinnungen des franzoſi

ſchen



—SSſchen und engliſchen Miniſteriums an; und da
wird freylich die Unabhaugigkeit der Kolonien,
wovon jenes nicht abgehen, und dieſes nichts
horen will, noch ein großer, aber auch nur
der einzige Stein des Anſtoſſes ſeyn. Daß
aber auch dieſen endlich wegzuſchaffen der Wie—

ner Hof im Einverſtandniß mit dem Peters—
burger aufs eifrigſte daran arbeite, zeigt unter
andern in Wien, an dem haufigen Kourierlanf.
Jn einer einzigen Woche ſind bey dem ruſſi
ſchen Miniſter am dortigen Hofe, Furſten
Gallizin, zwey Kouriere aus Petersburg ein
getroffen, und dagegen von des Kaiſers Ma—
jeſtat deren drey nach Paris und Madrit ab—
gefertiget worden.

Jnzwiſchen Freund, wollen wir uns nicht
um den Zankapfel ſtreiten! unſerer beyder Schul
tern ſind auch viel zu ſchwach, jene ſchwere Laſt
zu ertragen; am wenigſten aber unſere Augen
ſcharf genug, deſſen endlichen Ausgang zu ſpa
hen. Die Zeit wirds lehren, und vielleicht
alles anders und beſſer machen, als wir und
viele anfanglich glaubten.

Allein, was das Gerucht mit dem immer
haufiger marſchiren muſſen der kaiſerlichenRegimenter, um in den Niederlanden eine J

JObſervazionsarmee zu formiren u. ſ. w. au

f.
betrifft,

J



12 S Jtrifft, glaube ich nicht. Denn denke Dir nur
ſelbſt, Mylord! konnte ODeſterreich wol durch
einen thatlichen Beytritt zu einem Seemachte—
krieg, der ganz Norden mit einem ſchrecklichen
Landkriege bedecken mußte, ſeine Handlung, die
des herrlichſten Gedeyens genießt, und ſeine
Schiffarth, die in der hoffnungsvollſten Knoſpe
ſtehet, auf einmal zerruttet vernichtet ſe—
hen wollen? Kann's kaum glauben; und
das wurde es doch bey einem ſolchen Schritte
offenbar Gefahr lauffen muſſen.

Die Oeſterreichiſchen Niederlande nahern
ſich mit ſtarken. Schritten den Reichthums- und
Machtquellen, wozu ihnen ſo lange ſchon die
ungerechte Eiferſucht geiziger Nachbarn den Zu

J tritt verwehren wollte. Antwerpen, einſt die
machtigſte Handelsſtadt Europens; Gent, das
einſt aus ſeiner Herrlichkeit lachend auf Paris
heragbſah; Bruſſel, Brugge n. a. m. alle dieſe
wichtigen Monumente der niederlandiſchen Große,
ſehen  nun, da Joſeph den Soynenwagen ihres
Geſchicks leitet, die Zeiten, in denen ſie glanzten,
ſchon wieder hervordammern; der entſchlafene
Handelsgeiſt erwacht, alles will Antheil an
Kauffartheyſchiffen nehmen, und das einzige
Handelshaus Friedrich Romberg nnd Sohn
zu Oſtende, hat gegenwartig ſchon mehr alt
ſechzig Schiffa zut Ste. Ma ſpricht bereito

von



665048, beſteht. Ein einleuchtender Beweiß
des Gedeiens unter Joſephs des Zweiten, mil—
den, gnadig und ſorgſam fuhrenden Zepter!

Ueberhaupt Mylord! kannſt Du aus al—
lem, was der deutſche Kaiſer jetzt unternimmt,
abnehmen, daß Er Sich ſchon lauge ein eigenes
Siſtem entworfen, und nunmehro in die genaue—
ſte Ausubung zu bringen ſucht.

Dieſes Siſtem aber unſers Kaiſers
Freund, welches dachteſt Du wol, das es wa—

re? Es iſt: alle Seine Volker glucklich zu
machen, Kunſte und Wiſſenſchaften nicht allein
zu beſchutzen, ſondern auch zu belohnen; Han
del und Wandel aufzuhelfen; Vorurtheile aus—
zurotten; die Unterthanen geſittet, arbeitſam
und ſo frey zu machen, daß ſie nicht nur den
ken, ſondern auch ihre Gedanken mit aller Frei
heit ſagen und ſchreiben durfen. Lachende
Ausſichten zur Beforderung der Aufklarung des
Verſtandes und endlichen Aufhebung des Zwangs,
den nur Aberglaube und mißverſtandener Reli—
gionseifer billigen!

Hieher gehort die geſchehene Einſchrankung
der Cenſur, (bey der genau auf den zu hof—
fenden Nutzen einer Schrift geſehen werden
ſoll u. ſ. w.), und die bewilligte Einfuhre ſol—

J cher
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cher „Bucher, welche zur Beforderung wahrer
Tugend und Frommigkeit dienen; die vollige
Unterwerfung des Monchordens und ihre Pro
vinzialen, die von der Regiernng abhangen, und
ihre Befreiung von der Gewalt der Generale,
die der weltlichen Obrigkeit nicht unterthan ſind,
und endlich, wozu man noch eine ſehr gegrunde
te Hofnung hat; die Bewilligung einer großern
Religionsfreiheit der Proteſtanten in den kaiſer
lichen Staaten, deren Schickſal ſchon uberhaupt
bisher ſehr wohl und ertraglich geweſen iſt.

Dieſes obenbenannte Siſtem aber auszu
fuhren, Freund! muſte der Monarch allerdings
vorher auf eine kluge Oekonomie denken, welche
bisher wol in einigen Fallen vernachlaßiget ge
weſen zu ſeyn ſchien. Er muſte daher in
Penſionen, Zulagen und andern wohlthatigen
Gaben gewiſſe Einſchrankungen machen; weil
leider nur zu oft der Bemittelte Zulagen erhielt,
und der Bedurftige leer ausging. So muſte
nun freilich mancher darunter leiden, und der
Vielarbeitende wurde oft minder bezahlt, als
der, welcher nichts that, aber Protektion hatte.
Gegenwartig hingegen hat jedes wahre Verdienſt
Belohnung und Aufmunterung zu hoffen, und
auch zu erwarten.

Alſe
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Alle Supernumerarien horen kunftig ganz

lich auf, und jeder Beamter ſoll nunmehro ſo be
zahlt werden, daß er aunſtandig leben kann.
Hierdurch wird eine Gleichheit eingefuhrt, und
jeder zufrieden geſtellt werden. Freilich wird
es auch einige Mißvergnugte geben; jedoch wo
iſt der Staat, da ſolche Geſchopfe nicht anzu—

treffen ſind? Der Billigdenkende verachtet ſie
aber, und der Kaiſer, der Sich der beſten wohl—
thatigſten Abſichten bewußt iſt, achtet ſie nicht.

Durch Einſchrankungen viele Mil

lionen gewonnen, und dem Staate arbeitſame
Burger wieder geſchenkt, die in Unthatigkeit ver
loren zu gehen ſchienen.

Der uberflußige Lurus, der zu große Auf
wand muß vermindert werden, wenn anders
dieſes wichtige Siſtem den allgemein erſprieslich
gedachten Ausgang haben ſoll. Und der Kai
ſer fangt an Seinem Theile an, mit gutem Bei—
ſpiele vorzugehen.

Dreihundert kaiſerliche Pferde werden ver
kauft, und die Reitknechte, welche dadurch ent
behrlich werden, erhalten Penſionen; diejenigen,
welche zo Jahre gedient haben, bekommen zwey
Drittel, und die ubrigen die halbe Gage. Sie
durfen ſich auch nach andern Brod umſehen, da
mit ſie deſto beſſer leben konnen.

NieJ a
4
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Niemand hat Urſache ſich zu beklagen;

man nimmt ja nur das Ueberflußige und Unver
diente.

Ferner arbeitet man noch auſſerdem an ei

nem Plane, der jeder Beamtenwittwe ein an
ſtandiges Wittwengehalt verſchaffen ſoll, u. gl.m.
Wie vergnugt, Mylord! werden nun nicht die
kaiſerlichen Diener leben, und wie ruhig ſterben
konnen, wenn ſie ihre Wittwen und Waiſen auch
nach dem Tode verſorgt wiſſen, ohne durch wie—
derholte Memorialien nothdurftiges Auskommen

i

dat ſein Heldenleben, aus Eifer fur das Necht

J

ir und aus Liebe zu ſeinem Kaiſer, verlieren, oder
es doch wagen, weil er uberzeugt iſt, er werde
am Ende keine Noth leiden muſſen! Freund, als

J tann ich Dir folgende Anekdote nicht unabge—einen ganz neuen und vortreflichen Belag dieſes,

Jt ſchrieben laſſen.

J

ĩ Ein gemeiner dſterreichiſcher Soldat kam

J

ohnlangſt zum Kaiſer, und bat um ſeinen Ab—
ſchied, weil er zum fernern Dienſt untauglich

J ware.
J

ĩ

„Wie lange dienſt du, Kamerad?, (frag
te ihn der Kaiſer mit der bekannten gnadigen
und Jhm eigenen Herablaſſung.)

Vier
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Vier und dreißig Jahre, (war die Ant—

wort des invalidgewordenen Kriegers, mit An
ſtand und Freimuthigkeit.

„Und biſt nicht weiter gekommen?,

Soldat. Ja, weil ich nicht leſen und ſchrei
ben konnte, wuſte man mich zu nichts mehrern zu
gebrauchen, als zum ſchildern und todſchieſſen.

„Komm in zwey Tegen wieder, und
vernimm meinen Willen.,

Der Soldat ſchwenkte ſich und ging. Der
Kaiſer zog Nachricht ein, und das Regiment
lobte den Soldaten ſo ſehr, daß man nicht ei— J
nen einzigen Stockſtreich auf ſeine Ausbildung
habe verwenden durfen. Gut. Nach zwey
Tagen erſchien der Kriegsmann wieder.
„Weil du nicht leſen und ſchreiben kannſt, (rede—

te ihn der Kaiſer ſogleich beim Antritt an,) will
ich dir deinen Abſchied geben, und dich zum
Thurhuter einer gewiſſen Kanzley machen, wo
du zwar ſchildern, aber niemanden todſchieſſen
darfſt.

J

Und nun ſteht ſich der alte brave Soldat,
mit Verdienſt und deſſen wurdig, ſo gut als
wenn er Lieutenant ware.

Js Noch



Noch etwas von dem Vergangenen ſchalte
ich dieſem Briefe ein. Jch uberſchrieb Dir doch
vor einiger Zeit, den zu aller Schmerz erfolgten
vochſtſeligen Hintritt Jhro weiland kaiſerli-
chen Majeſtat, unſers jetzigen Kaiſers, Aller—
durchlauchtigſten Mutter;. itzt bring' ich Dir
noch eine Nachleſe um Jhr Grab. Denn wah
rend, daß um die heilige Statte, wo die unver—
geßlich große Thereſia ſchlummert, ihre weit
verbreiteten Volker weineten; ralle Machte der
Chriſtenheit trauerten, ſammelte die Geſchichte
noch ſorgſam jede Blume, die der Emporſteigeu
den entſank, um ſie der Nachwelt treu zu uber—
antworten, und mich begluckte, ſelbige fur Dich
nachzeichnen zu konnen.

Als die Verewigte den feierlichen Abſchied
von Jhrer Familie um Sie her nahm, und der
ruhrende Auftritt die kindliche Empfindung am
hochſten ſpannte, zeigte Sie Sich noch veſt. in
dem Karakter, deſſen Benennung Jhr immer die

angenehmſte ſchien, als die Gutigſte. Mit
unveranderter Stimme ſagte Sie Jhrem Ge—

ſchlecht:.

Dieſe Briefe, welche ein umſtandliches Ta
gebuch der Krankheit und des endlichen To—

des dieſet hochſeligen Kaiſerinn enthielten,
wie auch die ganze prachtige Leichenpro
zeßion u. a. m. befinden ſich nicht mit in
dieſer Sammlung.
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ſchlecht: es ſey ndthig, daß es in ein Nebenge—
mach abtrete, um dort Erholung zu ſuchen; und
damit verbarg Sie Jhren Lieben die mutterlichen
Schmerzen, die Sie Selbſt empfand, und wo—
von Sie nachher verſicherte, daß dieer Punkt
der Ueberlaſſung in den gottlichen Willen, die
Zurucklaſſung der Jhrigen, Sie am meiſten un—
ter allen gekoſtet habe.

184 it
Nur der Kaiſer''ſollte damals bey Jhr

bleiben; und auf welche Art dachteſt Du wohl,
Freund, daß Sie dieſe Einſamkeit mit Jhm be
nutzt habe? O hatten Konige Horcher ſeyn
konnen! Thereſia ubergab nun Joſeph alle Jh
re Reiche mit Jhren Weisheitsvollen Erinnerun
gen; und nicht bloß ſoll die Unterredung die all—
gemeine Verwaltung betroffen haben; jede
Provinz, jede Nazion, ging einzeln voruber; ihr
Zuſammenhaug, ihr Verhaltniß, Schwache,
Starke, Genie, Fahigkeit alles mit dem ſcharf—
ſichtigen Kennerblick beobachtet von der Sterben—
den, daß, wie behauptet wird, der Kaiſer Selbſt
erſtcunt ſeyn und verſichert haben ſoll, daß das
einem Montesquieu in ſeiner heiterſten Betrach—
tungsſtunde Ehre gemacht haben wurde.

Als der Tod immer ſichtbarlich naher her—
anſchritt, befahl die Heldin, welche Sich ein der
Gelegenheit angemeſſenes Werk vorleſen ließ, eine

J4 Toa
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Todesbetrachtung, welche die Leſerin, als fur die
hohe Kranke zu ruhrend, uberſchlagen wollte: ſo
bald Sie ſolches wahrnahm, ohne Abkurzung
ganz zu leſen. Und da der bisher verſchloſſen
gehaltene Schmerz nun unter dem Leſen der Le—

ſerin zu unwiderſtehlich hervorbrach, ſagte
die Kaiſerinn freundlich: „Gehe, und wenn Du
„ausgeweint haſt, ſo komm wieder, und lis

„fort.
„Jhr ſeyd alle ſo zaghaft,“ ſagte Sie bey

oiner audern Gelegenheit zu einer Jhrer War—
terinnen: „Jch furchte mich nicht im gering—
„ſten vor dem Tode; ſeit funfzehn Jahren mache

Ein andermal, ſagte Sie zu einer neben
ſtehenden Hofdame, welche Jhr das Kiffen zu
rechte legen wollte, damit Sie etwas ſchiafen
tonnte: „Nein, laßt mich doch nicht ſchlafen, ich

„will den Tod kommen ſehen, und ihm (lachelnd
Aſetzte Sie das hinzu,) ſo ſteif als ich vermag,
„in die Augen blicken.

Mit ſolch einem Muthe, der lacheln konn
te, ging Sie dem Konige der Schrecken entge—
gen! Geſtutzt auf die Schultern des Kaiſers, ließ
Sie Sich an ein Fenſter fuhren, um der kalten
Luft, welche Sie von jeher geliebt. hatte, noch
einmal in dieſem Leben zu genieſſen.

Der



Der Tag war in Nebel gehullt und
Thereſia ſcherzte: „das Wetter iſt eben nicht
das gunſtigſte zu einer ſo fernen Reiſt.,

Als nun Jhr Auge brach, und der Tod
mit ſeiner hochſten Kraft in Jhr tobte, fragte
Sie immer Jhre erſte genaueſte Beobachterin:
„Sind das die letzten eigentlichen Todeszu—
„ge?,— Nein, vielleicht nicht die letzten, ant
wortete der jammernde Arzt; „Nun ſo muſſen
„die letzten denn noch ſchwer ſeyn!, Das war
der einzige Seufzer, der Jhr entfuhr, und Lei
densgeſtandnis entdeckte.

In der brennenden Hitze, welche die weni
gen Tropfen Jhres Lebensdols aufſchwelgte, ver
ſuchte Sie zuletzt eine Bewegung nach Odem
und Kuhlung, worauf ein krampfhafter Anfall
im Unterleibe erfolgte, der Sie gewaltig empor
ſtemmte.

„Wohin wollen Ew. Majeſtat?, fragte
der Kaiſer, Jhr geliebter, großer Sohn. Tod
war ſchon Jhr Blick, aber veſt dem Himmel zu
gekehrt: „Zu dir hinauf! ich kom—
„me.,„— Dies war das Abſchiedswort The—
reſiens; leblos ſank Sie anfs Ruhebette zuruck,
und Joſeph ſammelte noch den letzten Hauch in
einem Kuſſe, und ſank nun auch uberwaltigt vom

J5— herb'—



herb'ſten Schmerz und empfindungslos an Jh
rer Seite nieder.

Kurz nach dem Abſcheiden der großen Kai—
ſerinn ſandte der Kaiſer, an den ſchon ruhmlichſt
gedachten Miniſter, Furſten von Kaunitz, fol
gendes Billet:

 „Bis hieher: wuſte ich bloß. gehorſamer
„Sohn zu ſeyn, und das war beinahe alles, was
„ich wuſte. Daurch den todlichen Schlag ſehe

„ich mich nun an der Spitze meiner Staaten,
„und beladen mit einer Laſt, die ich fur mins
„Krafte zu ſchwer erkenne. Was mich aber!
„dabey noch aufrichtet, das iſt die Ueberzeugung?
„daß durch die Fortſetzung Jhrer Unterweiſungen
„und Jhres guten Rath's, ich mich in dieſer
„wichtigen und ſchweren Auflage weſentlich er—
„Jeichtert finden werde; und ich ſende Jhnen
„deswegen dieſes zu, um Sie hierum aufs drin
„gendſte zu erſuchen.,

Freund, fuhl'ſt Du nicht auch, wie hefti—
ger unreichbarer Schmerz, aus dem Herzen eines
gebeugten Sohnes, eines Kaiſers ſpricht?

Es iſt merkwurdig, daß die hochſtſelige
Kaiſerinn uoch am 18ten November des vorigen

u7 goſten Jahres, dies iſt eilf Tage vor Jhrem
Aba
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Ableben, das Familienbegrabniß beſuchte, da—
ſell ſt rur die Seelenruhe Jhres Gemals betete,

und Sich den Sarg ofnen ließ, der zu Aufbe
wahrung Jhres Leichnams beſtimmt, und an der
Seite des Sarges Jhres hochſtſeligen Gemals
aufgeſtellt war.

Dieſer Tod, hMylord! hat manche Thra
nen ausgepreßitt. Nicht allein in Jhrem Lande,
ſondern auch auswartig; ſelbſt die groſten Fur
ſten konnten Sich ihrer nicht enthalten und ſelbi—
ge ganz zuruckdrucken. Ein großer preußiſcher
Friedrich iſt das groſte, beweiſendſte und leben

de Beiſpiel davon.

„Der Tod der Kaiſerinn (druckte Er
Sich unter andern in einem Schreiben an einen
Gelehrten in Frankreich uber den Tod der Kai—
ſerinn-Konigin aus,) hat mich geſchmerzt.
Sie hat Jhrem Throne und Jhrem Ge—
ſchlechte Ehre aemacht. Jch habe Kriege
gegen Sie gefuhrt; aber ich bin nie Jhr Feind

geweſen.
Welches Gewicht des Zeugniſſes, Mylord!

in dieſem lauten Bekenntniß eines Friedrichs des
Großen, (von wenig Worten aber deſto kornig

ter,) dem kein Monarch, auch auſſer Europa
der Sie kannte, abſtimmen wird.

—1——5

Funf
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Funfzehnter Brief.

c ich ſetze meinen Unterricht von den vor
treflichen Einrichtungen und Anordnungen un
ſers deutſchen Katſers, ſo weit meine Nach—
richten langen, bey Dir fort, Mylord!

Jn, Wien ſind. neulich zwey kaiſerliche
Verordnungen in Kirchenſachen bekaunt ge—
macht worden. Jn der erſten werden nicht nur
alle Verbindungen der einheimiſchen Orden, Klo
ſter, Gemeinden und gottesdienſtlichen Hauſer
mit auswartigen Generalen und Obern auf im
mer aufgehoben, ſo daß die einheimiſchen Or
denslente von ihren innlandiſchen Provinzialen
unter der Aufſicht der Erz- und Biſchoffe und
der vorgeſetzten Landesſtelle allein regiert, und
kunftig keine auswartigen Generalkapitel und
andere Verſammlungen von ihnen beſchickt wer
den ſollen. Auch ſollen alle Reiſen der Ordens
geiſtlicchen nach Rom vollig eingeſtellt werden,
und kein Orden ſoll ſich kuuftighin beyachen
laſſen, auswartsgedruckte Meß-und Chor
bucher zu gebrauchen.

Jn der zweyten wird befohlen: daß in
Zukunft keine Pabftlicher Anordnungen, in wel—

cher



cher Form ſie auch abgefaßt ſeyn mochten, ſo—

wol in Lehr- als Diſeiplinſachen angenommen,
oder fur gultig gehalten werden ſollen, wenn
ſie nicht vorher ausdrucklich die Landesherrliche

Beſtatigung erhalten haben.

Auſſer dieſen ſind noch verſchiedene neue
und herrliche Verordnungen im Werke, wo——
durch den eingeſchlichenen Misbrauchen in allen
Standen der kaiſerlichen Lander abgeholfen wer—

den ſoll.

Eine davon betrift die Aerzte, Quakſalber
und Marktſchreyer. Eine andere wird die Unter

e

thanen gegen die Chikanen gewiſſenloſer Advokaten

ſchutzen. „Ueberall (ſagt ein oſterreichiſches
„Blatt) haben wir Hofnung, unſern aufgeklarten
„Nachbarn immer anlicher zu werden., Jn
dem letztern Punkte, die Advokaten ohne Gewiſſen
betreffend, iſt ſchon ein wichtiger Schritt ge—
than; allen unbefugten Memorialverſaſſern und
Winkelſchreibern in den kaiſerlichen Landen iſt
ein geſcharfter Befehl bekannt gemacht worden,
ſich kunftig dieſer Arbeit zu entſchlagen, weil
ſie mehrentheils unrichtige und ehrenruhrige
Anklagen und Beſchuldigungen in Bittſchriften
eingeſtreuet, die Fakta verwirret, und die Klien—
ten auf eine unverantwortliche Art ums Geld

il

gebracht haben.

J

ĩUeber—
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ueberhaupt ſoll Recht und Gerechtigkeit
kuuftig auf eine geſchwindere und minder koſt
ſpielige Weiſe gehandhabet werden. Man mußte
daher auf die Quellen zuruckgehen, und zuerſt
die Locher verſtopfen, woraus ſo viele Streit
handel entſprangen. GEs ſind gewiſſe und be
ſondere Hofagenten beſtellt worden, den armen
Unterthanen unentgeldlich zu dienen, und ihre

11 Sachen ſo eifrig zu vertheidigen, als wenn es
u

die reichſten Partheyen waren.

NAuch ſcheint der bisher nur im Grruchte
umhergegangene Entwurf, allen Kanzeleyperſo

L

nen zu Wien einerley Kleidung vorzuſchreiben,

ĩJ zur wirklichen Ausubung zu gelangen. Es ſind
J

deshalb ſchon drey Kommiſſionen gehalten, und
das nothigſte darinn abgehandelt worden. Der
oſterreichiſchen Polizeyeinrichtung ſteht ebenfalls

eine wichtige Verandernng bevor. Alles ſoll
kunftig auf franzoſiſchen Fuß behandelt werden.

Als eine Beylage dieſes Briefs, Mylord!

J will ich Dir noch einige Fragmente, aus der
Wiener Gegend angelangten Briefe abſchreiben:

j

„Jn Wien erwartet man eine Depu—
tazion, von Seiten der Reformirten,; und tu
theraner in Ungarn, welche um die Wieder—
herſtellung der Kirchen und Schulen, die ſie ehe

dem

n



dem beſeſſen hatten, und um die Erlaubniß
neue aufbauen zu durfen, anhalten ſollen.,

„Vegen einer unter den Geiſtlichen zu
Brunn in Mahren uber einige Glanbensſatze
entſtandene Streitigkeiten hat der Kaiſer eine
ſehr merkwurdige Kabinetsordre erlaſſen, worinn
unter andern folgende Hauptſtellen vorkommen:

„Das Brunner Prieſterhaus erklart
ich aller wider daſſelbe vorgebrachter Anſchul—
digungen wegen, fur unſchuldig: und will
ſelbiges vielmehr als wohlverdient in meinen
Schutz nehmen: wie nicht weniger daſſelbe
den Biſchoffen anbefohlen haben.,

„Der Kanonikus, Graf Vetter, ſoll
wegen ſtraflicher Verfalſchung des Protokolls,
deſſen er ſelbſt geſtandig, ſeines Archidiako—
nats entſetzet, und das zu dieſer Wurde
beſtimmte Jndividuum mir namhaft gemacht

„Die zwey Erjeſuiten, welche ſich er—
frecht haben, bey den Minoriten in Brunn
offentlich wider Lehrſatze des Prieſterthums
zu predigen, ſollen ihres Predigerſtuhls, und
der Theologiae Profeſſor aus dem Domini
kanerorden ſeines Lehrſtuhls auf immer ent

ſeßt, J



34 gt tſetzt, und ferner zu dergleichen unfahig
ſeyn.

„Denen Biſchoffen ſoll ein beſcheidene
res Betragen, auch eine beſſere Auswahl
von Theologen anempfohlen werden.,

„Der Pater Ploror hat wegen ſeines
Ungehorſams bey den Biſchoffen eine ſchrift—
liche Abbitte zu thun, wegen ſeiner, ubrigen
Fahigkeiten aber ſoll er als Direktor nach
Wien verſetzt werden.,

„Dem Pater Provinzial der Mi—
noriten, welcher aus Mangel hinreichender
Einſichten, und ungegrundetem Religions—
eifer ſich. in dieſer namlichen Angelegenheit
hervorgethan, ſoll der verdiente Verweis
gegeben werden.

„Die Puabſtliche Bulle, io Coena Jo.
n mini und Vnigenitas genannt, ſoll aus den

Miſſalbuchern ausgeriſſen werden.,

ſten unter meiner g nen Familie bekannt
gemacht haben will.

J „Welche allerhochſte Willensmeynungich in Mahren, Bohmen und Schle—
ei e

„Bey

nnnnnnn
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„vBeny namlicher Gelegenheit verordne ich

auch: daß die Artder  Fundation und
wahre Beſtimmung, nebſt eingefuhrter Lehr—
art und Lehrbucher des: Wiener Prieſter
hauſes ſo wohl als alle ubrigen, in den klan—
dern beſtehenden, genaueſt unterſucht, dem
Kardinal: und Erzbiſchoffen zu Wien aber
meine allerhochſte Ungnade zu orkennen ge—
geben werde; daß er, ſich ſo unſchickſam in
das Direktorium anderer Prieſterhauſer ein
zumengen5n und ſelbige: gleichſam aus ihrer
Ruhe zu Uneinigkeiten aufzuhetzen hat bey
gehen laſſen.

Sieh,“ Mylord.! das iſt. ein Befehl unſers
Kaiſers in-geiſtlichen Sachen, und ſo handelt
Er uberall. Sein auſſerſter Wille iſt auſſerſte
Gerechtigkeit, und die will Er vollzogen wiſſen,
weil Er Unterdruckung:keiner Art leiden kann.

 dde— SeSechzehnter Brief.“
 i.

Mlord!
IJ

iWor Kaiſer geht Seinen langſt ſchon
durchgedachten. Alleinherrſchergang nun anit Rie

K ſen
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ſenſchritten immer vorwarts. Die letzt erſchle
nenen. Verordnungen. uber die Geiſtlichkeit, ſo—
wol jene wegen Einfuhrung der oberherrlichen
vorluufigen Genehmigung der Pabſtlichen Ver—

»c vrdnungen, als auch die Trennung der oſter—
reichiſchen Ordensgeiſtlichkeit von ihren auswar
tigen Generalaten und andern Verknupfungen,
ſoll unter derſelben einige Bewegungen verur—

ſacht haben; allein durch das eigenhandige
Handſchreiben des Kaiſers anaen Erzbiſchof
von. Wien alles bereits Verfugte nochmals be

ſtatigt worden ſehn.

Es wird verſichert: daß allen Bettelorden
alle Sammlungen unterſagt, und dieſe Monche
tunftig dafur von einem beſtimmten Allmoſen
unterhalten werden wirden. Auch' ſoll eine
Redulktion der Kloſter im Werke ſeyn. Der
Kaiſer. hat von jeher ein Misfallen  gegen den

Muſſiggang gehegt, und um dieſen zu ſteuern,
konnte man wol keinen vortheilhaftern Erfolg
auẽ findig machen, als die engere Zuſammen

ziehung, (wo nicht ganze Aufhebung) der
Kiſter; als welche unſtreitig die erſten und
weclauftigſten Werkſtatten dieſer gehaßten menſch

lichen Eigenſchaft (des Muſſigangs) ſind.

Auch der Univerſitat Wien ſtehu nun die

großen Veranderungen naher, wovon ich Dir
ſchon



ſchon in einem meiner vorigen Briefe gemeldet
habe, daß ſelbige mit allen andern und aus—
landiſchen auf gleichen Fuß geſetzt werden ſollte;

man will der Brauchbarkeit der Lehrer durch
aus verſichert ſeyn, und untaugliche Subjekte
durch rechtſchaffene Lehrer erſetzen; dabey auch
keinen  andern Religionsunterſchied gelten laſſen,
als den; welchen das theologiſche Fach betrift.

Jngleichen ſehen auch die Advokaten in
den oſterreichiſchen Landen gegenwartig fur die

Zukunft viele Quellen vertrocknen, die ſonſt ſehr
reichhaltig fur ſie waren; und es iſt keine bloße
Vermuthung mehr, was ich Dir ſchon in dem
vorhergehenden. Briefe dieſerhalb geſchrieben
habe; denn es hat wirklich bereits die Preſſe

verlaſſen:
Allgemeine Gerichtsordnung fur ſammt

liche kaiſerl. konigl. deutſche Lander

und Staaten.

Der Zulauf von Kaufern dieſer Schrift iſt un
glaublich; und man Mun ſie auf kaiſerl. Be—

fehl und in Nuckſicht aufs Publikum fur
18 Kreuzer kaufen.

Die wohlgewahlte Schlußvignette ſtellet ein

VBuch auf Faßen ruhend vor, mit der Ueberſchrift:

KZDurgerliches Geſetzbuch.

K 2 Auf



Arung einzuleiten geruhet haben u. ſ. f.,

Auf dem ZBuche ſelbſt iſt noch der Zepter und

Dieſe neue Gerichtsordnung wird. mit dem
erſien Jannar des kommenden 1782ſten Jahres
in ihre Rechtskraft erwachſen; bis dahin alſo
haben ſie Zeit genug, dieſe Paragraphen aus
wendzg zu lernen, um ſie alsdenn anwenden
zu konnen.

Der Kaiſer ſagt in der vorgeſetzten Ver

ordnung, in welcher Er dieſes Geſetzbuch Sei—

nen deutſchen und ſolchen einverleibten Staaten

widmet:

„Jn gnadigſter Erwagung, daß die reine
„Juſtizpflege nicht blos von der Gute der bur

„gerlichen Geſetze, ſondern auch von vorſich—
„tiger Auswahl jener Wege abhange, in wel
„chen: dem Richter, ohne daß er ſeine Beſtim—
„mung verfehle, die Mittel zu Entdeckung der
„Wahrbheit vorzulegen ſind; haben Wir zu
„Erreichuug dieſes Endzwecks, und um in
„Unſern geſammten, deutſchen Erblanden eine
„Einformigkeit einzuführen, jene Verarbeitung
„vollenden laſſen, welche Unſere vielgeliebte
„Fran Mutter, weiland Kaiſerinn Koniginn
„.Majeſtat unvergeßlichen Andenkens, in den
„letzten Jabren Jhrer glorwurdigſten Regie

An
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An einer andern Stelle heißt es:
J

„Jeder, welcher in Unſern Landen mit

„dem iſten Januar des 1782ſten Jahres, an
„zufangen, Recht zu ſuchen oder zu ſprechen,
„oder einen Spruch zur Exekuzion zu bringen
„hat, ſoll ſich nach der Vorſchrift dieſer allge—

„meinen Gerichtsordnung achten; auch die
„Nichter ſollen einer, Verjahrung, widrigem
„Gebrauche, oder wie immer gearteten, Aus
„legung, nicht Statt geben, ſondern in zweifel—
„haften? Kullen Unſere Entſchlieſſung einholen.
„Naßen Wir ſalle vorige Geſetze, unter watßz
„fur Benennungen ſie immer ergangen ſeyn

„mbgen, in ſo weit ſie einen Gegenſtand ge—
Agenwartiger allgemeinen Gerichtsordnung be—
„treffen, als aufgehoben hiermit erklaren.

Mylord! kann man wol das gute Herz
eines Vaters dis Vaterländes in dergleichen
heilſamen Verordnungen verkennen? Schon
eine halbe Welt ſegnete deshalb den großen
preuſſiſchen Konig, und dieſe halbe Welt wird
nicht algeneigt ſeyn, auch hierinn in Joſephs
des Zweyten Lob zu ſtimmen; ſie wird kunf—
tig die. Dankzahren, welche ihr ſonſt Unter—
druckung der Ungerechtigkeit auspreßte, bey
jetzt freyern athmen konnen, laut und ohne n
Schüuchternheit von nun: ai· zwiſchen beyden

K 3. großen J4
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großen Monarchen zu theilen!! Und wie wird ein
Theil dieſer Menge noch mehr aufjauchzen, wenn
Er erſt die Geſinnungeit, womit Sich noch die
große Seele dieſes gutigen Furſten beſchaftiget,
in ſeinem vollen Nachdruck empfinden wird!
Denn es wird fur gewiß geſagt, daß der Kai
ſer in dem ganzen Konigreiche Bohmen die
Leibeigenſchaft aufheben, und allen Seinen Un—

terthanen die vollkommenſte Freyheit ſchenken
werde.

Zum Schluß dieſes Briefes, mein Theuer
ſter! hol' ich Dir noch etwas aus dem nie ſter—
benden Andenken der verewigten großen The—

reſia nach. Es iſt ein Gedicht, deſſen Jnhalt
ich Dir unmoglich vorenthalten kann, und wann
ich konnte, der ganztn Welt mitthellen. indchte
nicht ſowol wegen der Kraft ſeiner Poeſie, ſon
dern der darinn aus eigener Mutterwarme ge
ſprochenen Worte. Es fuhrt die Ueberſchrift:

Thereſia an Germanien.

Germanien, warum ſeh' ich Dich ſo umhullt?
Mein Sohn, mein ganzes Jch, mein wahres

Ebenbild

Regieret ja Dein Volk, und lebet Dir zum
Glucke,

Verſchmerze meinen Tod ertrage dat Geſchickte.
Es



Es finden ſich noch unter der Menge von den
Gedichten, welche uns das traurige Andenken
dieſer großen Monarchinn aufbewahren, viele,
die wohl verdienten, daß ich ſie Dir her ein—
ruckte. Allein da ſelbige zuſammengedruckt ſind,

will ich Dir ſolche lieber, ſo bald ich ſie erſt
habhaft werden kann, alle uberſchicken. Vor—
jetzt hab' ich Dir noch zwey Lebensbeſchreibungen
von dieſer immer zu fruh. verblichenen großen

Kaiſerinn beygelegt: die eine von Rauten
ſtrauch, welche freylich noch vieler Verbeſſe—
rungen bedarf; ungeachtet ſie ſchon Zulagen er
halten hat; die andere von Seyfarth, welche
zwar ungleuch richtiger iſt, aber doch noch nicht
alles das geleiſtet hat, was man wunſchet.
Doch wer vermags wurdig genug das teben

einer Thereſia zu ſchildern!' Auch die Arbeit
des geſchickteſten Mannes, durch die beſen
und vollſtandigſten Nachrichten unterſtutzt, werd
immer bleiben ein ſchwacher Schattenriß eires

unnachahmlichen Originalgemaldes hoherer Aut.

Jch, Mylord! will es wagen, einen einzigen
Zug dazu hinzuſchreiben.

Jhr Leben war eine untrennbare Kette

großer Thaten: voll der edelſten, beſten
Handlungen, Jhrem Kaiſerthrone wur—
dig  das erſte und großte Reſultat da

K 4 von,



von, immerwahrendes Wohlthun
und Wohlthun waren auch Jhre letz—
ten Augenblicke.

S— SJ SeSiebenzehnter Br ief.

 11*Geſtern erſt, Mylord! erfuhr ich unſers

deutſchen Kaiſers Abreiſe von Wien nach den
Miederlanden. Sie iſt nicht inn Merz erfolgt;
wie ich Dir anfanglich am Eude eines Briefes
muthmaßte, ſondern uberhaufter, wichtiger Ge

n ſchafte wegen bis zum 22ſten May, (vieſes
178 1ſten Jahres)h verſchöben worden. Dieſe
Geſchafte ſind noch  lange nicht alle geendet;
und ſo viel ich Dir davon ſchon uberſchrie—
ben habe, ſo reicht es doch kaunr an die Half
te; aber bis zun ihrer Entwickelung ſind ſie
meiftentheils gebracht, wenigſtens die, welche
dahin gebracht werden konnten, und viele da—
von, welche noch nicht vollig und ausdrucklich.
bekannt gemacht ſind, werden es, Cwie ichs;
Dir ſthon. einmal in einem meiner Briefe merken
ließ, und es iſt nun erfolgt), wahrend Semer
Abweſenheit gewiß werden.

gbch
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Voch kurz vor Seiuer Abreiſe hat der
Kaiſer den Juden ein Privilegium vervwilliget,
vermoge. welchem dieſer gedruckten Nazion kunf
tig alle Freyheiten und Rechte der eingebohrnen
kaiſerlichen Unterthanen verliehen werden. Die
Hauptpunkte dieſes Privilegiums ſollen folgende
feyn, dis ich Dir ſo mittheile, wie ich ſie erfuhr:

Die Judenkinder ſollen alle offentliche
Schulen und Akgdemien beſuchen! konnen,

und nach geendigten Studien, wenn ſie
„mit hinlanglichen Zeugniſſen verſehen ſind,
zn allen dffentlichen Aemtern fahig ſeyn.

.2. Aller Kleidungsunterſchied hort auf, und
nonuen. die Juden ſich tragen, wie ſie

wollen.

3. Sie konnen fur ihr Geld wohnen, wo ſie

wollen.
4. Da ſie bey ihren ſchweren gaben von

ihren geringen Handel nicht leben konnen,
und. alſo zu wuchern. faſt nicht beſſer als

 gezwungen ſind; ſo wird ihnen der Handel
mit allen moglichen Fabrikwaaren, und die
eigene Anlegung derſelben erlaubt; uber—

haupt ſollen. ſie alle ehrliche Gewerbe und
Handthierungen treiben konnen, und in

allen Gemeinheiten und bey allene. hand J

eu
werfern zugelaſſen werden. J

a  6. e
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5. Gie ſollen alle Arten von Guter in Pacht
nehmen konnen, und ihre Aecker nicht
mehr durch Chriſten, ſondern perſonlich
und ſelbſt bebauen.

G. Um ihre Prozeſſe ſchleuniger zu endigen,
und die Ueberſetzungskoſten ihrer Wechſel

briefe, Obligationen, Kontrakte u. d. gl.
zu erſparen, ſolleirſie ſelbige nicht mehr
mit hebrqiſchen Buchſtaben, ſondern alles

zum Handel gehorige deutſch ſchreiben.

Um dieſen Brief ohne den weitern Verfolg
der Abreiſe unſers deutſchen Kaiſers, von der

J ich jetzt noch nicht weiter unterrichtet bin
J dennoch nutzlich zu fullen, mache ich: hier wie-

der einige Einſchaltungen  und Nachholungen,
die Dir immer und nicht minder angenehm ſeyn

muſſen, weil ſie ebenfalls auch von dieſem hohen

Gegen
9

Jch muß hier erinnern: daß man ſich nicht
wundern darf, warum diele dritte Reiſe
nach einem ganz,. andern Plane gearbeitet
zu ſeyn ſcheint, als die vorige zweyte,
welche ich erſt ſchrieb, als rdieſelbe ſchon
geendiget war; dieſe hingegen zugleich mit
derſelben Anfangz fortgeietzt wurde, und ſie
erſt nach jener umzuſchmelzen, war theils
die Zeit zu kurz, theils aber hielt ichs kur
das Innerr derſelben ſelbſt zutruglichtt, wenn

ſie gerade ſo VSliebe.
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Gegenſtande herruhren, und nebſt der lehtreichen
Unterhaltung zugleich auch Gelegenheit zu Kennt
niſſen verſchiedner Art verbinden.

Seine Majeſtat der Kaiſer haben allen
Praſidenten der Kollegien anbefohlen: von ihren
Untergebenen kunftig von ſechs zu ſechs Mo
naten getrene Konduitenliſten einzureichen; das

deshalb ausgetheilte Formular enthult 15 Ru
briken, welche beantwortet werden muſſen.
Dieſe Methode, welche bey dem NMilitarſtande
bereits einige Jahre eingefuhrt worden, hat
dieſe Einfuhrung auch beym Civilſtande ange—

rathen.
5

Jn Anſehung des Militairs iſt auch von
Seiner kaiſerl. Majeſtat verordnet worden:
„daß wenn ein Offizier ein ganzes Jahr lang
unter der Rubrike: nicht emſig, verbleiben
wollte, demſelben eine ſchriftliche Ermahnung
zugeſtellt werden ſollte, und er im folgenden
halben Jahre nur die Halfte der Gage genieſſen
ſollte; wenn aber dieſe Verbal- und auch
Realerinnerung den Offizier noch nicht aus die
ſer Liſte zu treten bewegen konnte, ſo ſoll er
ſeiner Dienſte entlaſſen ſeyn.

Ferner ſind noch im vorigen Jahre am
ozſten Dezember zu Wien zwey neue Verord

nungen
J



nungen erlaſſen worden, in deren einer die im
Jahr 177 werlaſſenen Amortiſazionsgeſetze wie
derholt und eingeſcharft worden, ſo: „daß
kunftig kein Noviz oder Ordensmann von ſei—
nem Vermogen mehr als 1500 Jl. Rheiniſch
an die todte Hand vermachen ſoll., Jn der
zweyten wird verordnet:. „daß Erbſchaften,

mwelche Deſerteurs zufallen mochten, kunftig nicht

konfiſcirt, ſondern an. die ubrigen Erben ver
thellt werden ſollen.

Kurz nach dem  Tode der im vorigen Jahre

verſtorbenen. Kaiſerinn, kamen in der ungari
ſchen Kanzeley Klagen ein, uber einen Biſchef,

J welcher glaubte, Gott einen ſonderlichen Dienſt
danut zu erwetſen, wenn er, gegen einige Non
konformiſten: ſeines Eprengels Harte: und Ge
waltthatigkeiten ausabte. Die ungariſche Kan
zeley verwarf nach reifer Unterſuchung. beynahe

ĩ eininuthig das Betragan des Biſchofs, als tyran
miſth, und als dieſen Rapport,, wie gewohnlich,

eigenhandigr folgendes in lateiniſcher. Sprache
dem Kaiſer vorgelegt wurde, ſorſchrieb Derſelbe

daruuter:“

341
„Genehmigt; „und uberhaupt ermahne ich

„euch alle zur Sanftmuth und Liebe, welches
„das vornehmſte Geſetz ·Jeſu /iſti

I eauter:
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Ene. 14Lauter herrliche Geſetze und Verordnungen
aller Art! und wie auch das kleinſte derſelben
auf das ſorgfaliigſte und angemieſſenſte in Obacht
genommnen, und zür baldigen endlichen Ausfuh
rung geeiet, wann anders kein Anrathen und
Mittel mehr vorbeugeu will, davon mag dieſer
kleine Vorfulf zinn Beweiſe dienen:

Schon vor. einigen Monaten ward den
Schuſtermieſtern zu Wien augedeutet: daß alle
diejenigen,welche bey ihten iwritern Lieferuügen
fur das kaiſerliche Militare Betrug uid! Ver
falſchungen. (davon man ſchon damals unter an
dern den Streich entdeckt hätte, zwiſchen zwey

duune Lebet eln bloſſes Stuck Pappe einzunahen,
um damit! die erforderliche Solenſtarke zu be
weiſen,) fich zu Schulden kotnmen laſſen wur—

den, ſogleich ihres Burger- und Meiſterrechts
verluſtig ſeyn ſollten.

Dieſe triftige Warnung ward vergeſſen,
und unlangſt eben ſo verfalſchte Waare gelie—
fert, von welchem Betrug man vierzehn Meiſter
uberfuhren konnte. Und nun wurden ſolche,
nach unerkannten Vorbeugungsmitteln und nicht
geachteten Erinnerungen, auch billig aufs Rath—
haus berufen, und dort ſammtlich des Burger—

d M ſt chts lußgi ll't.un ei erre ver ger ar JJ

E 5 11 u rash Jr

J



Der Kaiſer kann kein Unrecht, und noch
vielweniger Betrugereien leiden. „Jeder ver—
„langt fur ſeine richtige Bezahlung gute Arbeit;
(ſpricht Er,) „und wie man mir begegnet, wird
„man andern viel eh'r thun, und wie nier ver—

d„fahren iſt, wird man in keinem Stu e unter—
„laſſen, (iſt der gerechte Satz unſers vor
treflichen deutſchen Kaiſers.)

Auch die unſchuldigſt ſcheinende Verſtel

lung kann Er nicht leiden, hievon mag folgender

Umſtand das Wort fuhren:

Jn einem der oſterreichiſch polniſchen De
partements bekleidete ein Sachſe den Poſten ei
nes Gerichtsſchreibers, und gab ſich jederzeit fur
eiuen Katholicken gus z. indem. die bizherigen Ge
ſetze allo Proteſtanten bon dergleichen Aemtern
ausgeſchloſſen hatten. Selke Religionsverſtel
lung ward entdeckt, und bey der Regierung in
Lemberg angebracht.

Der Sachſe muſte endlich geſtehen, und
glaubte ſich am beſten zu rechtfertigen, wenn er
verſicherte: er ſey im Herzen ſchon katholiſch;
wollte aber mit dieſem dffentlichen Bekanntnis zu
dieſer Religion nur noch ſo lange warten, bis er
eine gute Erbſchaft in ſeinem Vaterlande, welche

er ſonſt verlieren wurde, eingezogen hatte.

Das
2*



Das Gouvernement, welches hieruber Be—
richt erſtattete, ſtimmte auf Nachſicht wegen der

ſonſt erprobten Talente des beſagten Mannes,
und billigte ſeinen Entſchluß. Allein der Kaiſer
erklarte Sich hieruber, wie Er Sich als ein
ſcharfſichtig weiſer Mann hieruber erklaren mu—

ſte, und befabl: „Daß man demſelben ſogleich
ſeinen Abſchied geben muſſe, weil durchaus kein
Vertrauen auf einen Menſchen geſetzt werden
konne, der fahig ſey, ſeine Religivn zu verlaug

nen.  3J.
Sag', Mylord! iſt dieſe Maxime nicht

vortreflich, und des gerechteſten Furſten wur-

dig?
t

v JJeee Oe

Achtzehnter Brief.

J J

Heute, Mylord! bin ich ſo glücklich,
Dir mehr von. der Reiſe unſers lieben deutſchen
Kaiſers melden zu knnen. Wahrend Seiner
Entfernuug, welche, wie Du ſchon aus vorigem
weiſt, den  aſten May geſchhh, hat Er einſt

wei



weilen dem Furſten von Kaunitz die vdllige Ver

waltuug der Jnterimsregierung ubertragen.

Gleich nach des Kaiſers Abreiſe iſt auch
der zu Wien ſtehende franzoſiſche Geſandte, Ba

ron von Breteuil, nach einem von ſeinem Hofe
erhaltenen Kourier nach. Paris abgereiſt. Man
will. dadurch die bevorſtehenden Verhandlungen
muthmaßen, welche der Kaiſer vpn Bruſſel aus
mit dem franzoſiſchen Hofe pflegen, und deswe

gen vielleicht auch gar auf einige Tage nach Pa—

ris ſelbſt Sich erheben konnte, habe die Gegen
wart dieſes Geſandten in Paris erfordert.
Wahr iſt's, daß unſer lieber deutſcher Kaiſer wol
nichts eifriger wunſcht, als den Frieden zwiſchen
Euch und Holland, Amerika, und den deshalb
in Waffen ſtehenden Wachten, wleder herge
ſtellt zu ſehen.

Jnzwiſchen will ich mich mit Unterſuchun
gen dieſes, weiter nicht einlaſſen, obgleich des
Kaiſers hohe Mediazion von Wort zu Wort aller
Welt bekannt iſt; es führt nur nachher. zu meh
rern  Spekulazioneu, welche ich in! dieſer Art

mit allem Fleiß zu fliehen ſuche. Die Urſache
davon hab' ich Dir ſchon einmal geſagt: Deine
und meine Schultern ſind zu ſchwach, dieſe Laſt
zu ertragen, und unſer Beider Augen zu. kurz

ſichtig,



ſichtig, die ungemeſſene Hohe dieſes blendenden
Schpunktes zu ſpahen.

Alſo lieber den gemeſſenen Schritten des
uberall beliebten Herrn Grafen von Falkenſtein
nach, unter welchem Namen unſer Kaiſer auch
dismal wieder reiſt, weil Er nicht will, daß man
bey Seiner Ankunft mehr Aufſehen macht, als
bey einem andern Menſchen, und bey Seiner
Aufnahme, weder anehr noch weniger Anordnun
gen trift, als bey dem Brſuch eines Freundes.

Am 1 iten Juni kam der Kaiſer im gro
ſten Jnkognito zu Dunkirchen an, und nahm
daſelbſt die fränzoſiſchen Schifswerfte, den Ha—
ven und die allda liegenden Schiffe in hochſten
Augeuſchein.

Als der Monarch nach dem Poſthauſe
ging, wurde Er unterwegs von einer franzoſi
ſchen Schildwache erkannt, welche zurief, daß
es der deutſche Kaiſer ſey; worauf Er ge—
ſchwind in die Poſtſchaſe ſtieg, unter dem lau
ten Zurufen drs Volks: „Es llebe der deutſche

„Kaiſer!, Joſeph antwortete hierauf:
„Es lebe der Konig ludwig!, und ſetzte Sei—
ne Reiſe uber Nieuport und Oſtende fort.

Den 13ten Juni traf der Kaiſer zu
Brugge, der Handelsſtabt im Aſterreichiſchen

8 Flan
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Flandern, ein, und wohnte am folgenden Ta—
ge, als am Frohnleichnamsfeſte, der offentlichen

Prozeßion bey. Wahrend dieſer Zeit war der
Herzog von Glouzeſter, Bruder des Konigs
von England, von Oſtende daſelbſt angekommen,
um den deutſchen Kaiſer zu ſehen.

Sobald der Kaiſer von Deſſen Ankunft in
der Stadt Nachricht erhalten hatte, beſuchte Er
ihn, und Sie hielten Beide miteinander eine Un
terredung von zwey vollen Stunden. Nachmit
tags trafen Sie Einander wieder auf dem Felde
bey der Revue, und als dieſe vorbey war, ka
men Sie mit Einander wieder nach der Stadt
zuruck.

Den u zten fruh um Z Uhr begaben Sie
Sich wieder mit Einander aufs Feld, um ein
anderes Bataillon manouvriren zu ſehen; wor
auf der Kaiſer, nachdem Er den Herzog auf
bas zartlichſte umarmt hatte, Sich von ihm
trennte, im Weggehen dreimal den Huth ſchwang,

und ihm zugrußte. Der Herzog rief Jhm nach:

„Es lebe der Kaiſer!,

Muylord! freueſt Dich nicht der Szene,
und hatteſt Du nicht ſelbſt ein Augenzeuge da
von ſeyn mogen? Warlich! wir konnen ſtolz

auf

in



S— J i5zauf unſern deutſchen Kaiſer ſeyn, und der lau—
te Beifall der Auslander macht dies beſtatigend.
Selbſt die ſonſt argwoniſche Pforte (vorzuglich
in Ruckſicht dervorigen Reiſe nach Petersburg,)
gibt durch ihr itziges Betragen einen nicht ge—
ringen Beweiß davon. Der turkiſche Kaiſer hat
in den erſten Tagen des Junius, allen ſeinen an
der romiſch- kaiſerlichen Granze wohnenden Un
terthanen durch einen ausdrucklichen Befehl be—

kannt gemacht: „daß ſeine liebe Freundin, Ma
ria Thereſia, mit Tode abgegangen ſey, und Jhr
eben ſo großer Sohn, Joſeph der Zweite, die
Regierung angetreten habe, mit welchem die
Pforte eine eben ſo unverbruchliche Freundſchaft
zu halten geſonnen ſey; deshalb alſo alle Obrig—
keiten an der Granze, und jederman uberhaupt
gemeſſenſt und geſcharfteſt das nachbarlichſte
Vernehmen in allen Fallen um ſo mehr anem—
pfohlen werde, als jede einem Unterthan des
romiſchen Kaiſers vorſetzlich zugefugte Beleidi—
gung durchaus mit Todesſtrafe geahndet, und
die zwiſchen dem kaiſerlichen Hofe und der
Pforte beſtehende genaue Freundſchaft auf keine

Weiſe zu ſtoren erlaubt werden ſollte, Es
iſt Dir bekannt, Mylord, daß die daſigen ro—
miſch kaiſerliche Unterthanen, von den Turki—
ſchen, immer ſeither auf das grauſamſte uberfal— ĩ

I

2 nun J
Auch dieſerhalb, wie um manches andere, leben



nun viele Menſchen unter den Schwingen Jo
ſephs Herrſcherskraft, ungekrankt, ruhig und

glucklich. Ueberall, wo man hinblickt, ſpre—
chen lebende Beweiſe von dem eben ſo thatigen
Mitleiden als der Gerechtigkeit eines Joſephs
des Zweiten! Folgende Anekdote iſt wieder ain
unumſtoßliches und ruhmliches Zeugnis davon:

Der Wirth in dem Gaſihofe zu Kortryckü (im oſterreichiſchen Flandern,) der Kaiſer

J abſtieg, hatte fur ſeinen Schwager, wegen eines
Amtes, das er von den Standen von Flandern
hatte, fur 24000 Gulden Burgſchaft geleiſtet.

J Dieſer Schwager war ſeit einem Jahre auſſer
J Zahlungsvermogen geſtorben, und die Stande

griffen den Burgen vor Gericht an, um die der
Provinz zuſtandigen Gelder herauszubekommen.

J Dieſer Wirth hatte eilf lebendige Kiunder und er
wartete, noch aufs neue Vater zu werden.

Die alteſte Tochter des Hauſes bat, ſobald
J

wo ſie die elende Verfaſſung ihres Vaters mund
lich zu erkennen geben wollte. Der KRaiſer hor
te ſie gnadig an, und ſagte zu ihr: „Mademoi
„ſelle, etwas ſpate werde ich ſie rufen laſſen.

Des Abends lies der Kaiſer ſie wieder vor
Sich kommen, und beſprach Sich eine lange

Weile
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Weile mit ihr; den andern Morgen kam ſie wie
der vor, und uberreichte eine Bittſchriſft. Der
Kaiſer las dieſe ganz durch, und bediente Sich
folgender menſchenfreundlicher Ausdrucke gegen

ſie: „Mademoiſelle, ich werde ihre Angelegen—
„heit den Standen beſonders empfehlen; ſey ſie
„ruhig; ihr Vater und ſeine Kinder ſollen nicht
„fur den Fehler leiden, welchen ſein Schwager be

„gangen hat;“ und indem Er dieſe troſtende
Worte ſagte: gab Er ihr eine Rolle mit neuen
Dukaten, auf welchen Sein Bildniß vorgeſtellt
war, mit den Worten? „Aus dieſen laſſe ſie ſich
„eine Doſe machen, zu meinem Andeuken.,
Hierauf ließ Er die Mutter rufen, und ließ Sich
ſo gnadig zu ihr herab: „Madame, ſie hat eine
„zahlreiche, aber liebenswurdige Familie; ich
„habe ihre eilf Kinder mit Verguugen geſe
„hen;z“ und zu gleicher Zeit ſtellte Er ihr ein
geſchriebenes Pappier zu, deſſen Jnhalt bis jetzt
zwar noch niemand eigentlich weiß, aber doch
gewiß davon das Beſte und Gnadigſte verhoffet,
weil es von einem Joſeph den Zweiten, ausge
ſtellt wurde mit hoher Zufriedenheit lachelnder
Mine.

Vor dem Schluſſe dieſes Briefs, ſchalte
ich ebenfalls wieder einige Nebenumſtande mit
ein, um Deine Kanntniß in Vuckſicht unſers

8 3 Kai
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Kaiſers, auf alle Art, und ſo viel mir nur im
mer noglich iſt, zu erweitern.

Jn einem Theil der oſterreichiſchen Lande,
welcher an Baiern granzt, hat der Kaiſer we
gen der gar zu weiten Entlegenheit der Pfarrer
von ihren Filialen ebenfalls neue Einrichtungen
getroffen. Er hatte Sich namlich bey Seiner
letztern Reiſe durch die dortigen Gegenden bey
den Landlenten Selbſt erkundiget, wie weit ſie
nach der Kirche zu gehen hatten? Da nun eini
ge 4 bis 5, und wol gar 6 Stunden angaben,
bezeigte der Kaiſer großes Mißfallen, und ver
ſprach dieſem Uebel eheſtens abzuhelfen. Nun
wird bereits Anſtalt gemacht, daß auf jedem Fi—

lial ein eigener Geiſtlicher wohnet, der vom or
dentlichen Pfarrer beſoloet wird, und auch die
kleinen Akzidenzien zicht. Das hat nun freilich
auf mancher Pfarrerſtirne Falten hervorge—
vbracht; ſo wie auch nicht minder die nunmehr
vbllige Aufhebung der Leibeigenſchaft in dem gan

zen Konigreiche Bbhmen, dem daſigen Adel
nichts weuiger als angenehm zu ſeyn ſcheint, und
wegen Einſchrankung beider (des Adels und der
Pfarrer) Einkunfte auch nicht anders ſcheinen

kann; allein es iſt des Kaiſers Wille, wogegen
kein Sauerſehen hilft, und dieſer Wille zweckt
zum allgemeinen Beſten iſt vortreflich und
gut, uud deshalb laſt ſch von der andern Seite

vo



von ſelbſt ſchlieſſen, welche Freude und Vergnu—
gen Millionen Menſchen dadurch zuwachſt, und
mit welch innig warmen Gefuhle Generazionen
den Namen Joſephs des Zweiten preiſen
werden.

D ü Oe
Neunzehnter Brief—

Molord!
8Ich fahre fort dieſe dritte Reiſe des Kai

lers, unter dem Namen eines Grufen von Fal
kenſtein, fernher zu verfolgen.

Am agſten Juni, Nachmittags um 4 Uhr
kam der Kaiſet von Maynz aus in Begleitung
eines einzigen Kavaliers zu Wießbaden, zwey
Meilen vonn Frankfurt am Mayn, an, ſtieg

unm das Bad zu ſehen, in dem Gaſthofe zum
Schutzenhof ab, ohne erkannt zu werden, nahm
unter dem Vorwand, als ob Er von einem vor
nehmen Herrn abgeſandt ſey, die Bader in Au
genſchein; koſtete das Waſfer, befragte Sich

24 bey
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bey dem Kellner um den Preis, der Koſt, und des
Logis u. dgl m.

Der Kellner, welcher dem Kaiſer das
ganze Haus zeigte, auch Denſelben wegen der
Kleidung, die ganz einfach war, hochſtens fur
jemanden des Mittelſtatides anſahe, rekomman
dirte ſeinen Hausherrn oder Prinzipal, damit
Er die Badekur uber zu ihnen kommen, und

allda logiren mochte, auf beſte;

Kaiſer aber nichts gewiſſes verſprach, ſondern
dem Kellner ein Trinkgeld in die Hand druckte,
und ſagte: „Leb' er wohl, ich bin Joſeph der
„Kaiſer, ſein Landsmann, und mit dieſen
Worten ſtieg derſelbe wieder in den Wagen, und

J

J ſetzte

Freund, wie gefallt Dir dieſe angenehm
große Ueberraſchung eines der groſten Furſten
Europens, gegen einen dienſtbaren Weinkuper?

1
Sieh'ſt du nicht, wie er noch lange da ſteht,

11
und den von ihm fliegenden Wagen: ſeines Kai
ſers unerſattlich nachfieht, verwundernd zuruck—
kehrt, und kaum: voninniger Freude in den Ge—

J dauken: ich habe den Kaiſer geſehn, habe Jhn
geſprochen, bin von Jhm beſchenkt worden
ohne anzuſtoßen herausſagen kann, die wenigen
Worte: Das war unſer lieber Kaiſer

wunſchen mogen

J Mrit
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Mit noch einer vortreflichen Anekdote die—
ſes hohen Reiſenden kann ich Dir heute aufwar—

ten, Mylord!

Auf der Reiſe von Frankfurt am Mayn
nach Heſſendarmſtadt engagirte der Kaiſer in
hochſt eigener Perſon zwiſchen Egelsbach und
Arheilgen einen auf der Straße ueben dem Wa—

gen gehenden wohlgewachſenen Mann, mit dieſen

Worten: Woher tandsmann? „Von Hau—
„ſe. Was habt ihr zu Hauſe gemacht?
„Jch wollte heirathen, es iſt aber nichts daraus
„geworden., Konnt ihr rechnen und
ſchreiben? „Ja!, Nehmt Dienſte bey
mir; wenn ihr ſechs Jahre gedient, etwas
verſucht, gelernt, und euch brav gehalten
habt, konnt ihr wieder nach Hauſe gehen und
heirathen. „Ja, wenn ich Huſar werden
„kann., Jch will euch zum Reuter ma—
chen, ihr ſeyd gut gewachſen. „O ja,
„das kann ich auch u. ſ. f.

Hierauf fuhr der Poſtillon ſchnell fort; der
Prinz Georg Wilhelm von Heſſendarmſtadt,
der gleich hinter dem Kaiſer fuhr, und Denſel—
ben begleitete; nahm dieſen angeworbenen Rekru

ten auf ſeinem Wagen nach Darmſtadt mit, wo
ſelbſt derſelbe aus des Kaiſers eigener Hand,
ehe Er weiter reiſte, ein anſehnlich Handgeld

25 empfing,
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empfing, und dem Prinzen Karl von Darm
ſtadt, bis auf weitere Ordre zuruckgelaſſen
wurde.

Wieder einige Nebenumſtande und Ein
ſchaltungen, welches meiſt Fragmente aus da
ſigen Gegenden hergeſchriebener Briefe ſind.

if

J Die Lander des Durchlauchtigen Erzhauſes
ul haben ſich voriges Jahr dadurch vermehrt, dafi

der kaiſerliche Hof auch denjenigen Antheil derJ Grafſchaft Montfort, (der nicht in den Kauf
vom Jahre 1378 begriffen), durch. Kauf an

J
Sich gebracht, den ehedem die Grafen von
Montfort beſaſſen. Dieſe Grafſchaft iſt ziem—jJ lich groß, und liegt auf der ſchwabiſchen
Seite am Bodenſee, zwiſchen denen vier Reichs—
ſtadten Buchorn, Lindau, Wanugen und Ra—
venburg. Die Hauptſtadt darinnen iſt Fern
aua, wo nun ein Romiſch-Kaiſerl. Konigl. Vor
deroſterreichiſches Oberamt errichtet iſt.

Das zwey Stunden von Wien liegende

Luſtfſchloß Mollendorf, welches des Kaiſers
Majeſtat von dem Herzog Karl von Lothringen
geerbt haben, wird zu einer Kaſerne zurechte
gemacht. Die darinn befindlichen Meubeln und
ſchone Oraungerie, ſind ſo wie die dazu gehori
gen Grundſtucke an die Meißbietenden verkauft.

Die
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Die großen Kaſtanienbaume ſind im vorigen
Winter ausgehoben, und Javon eine lange vier
fache Alee vom Prater bis zum Augarten an—
gelegt worden, welche auch insgeſammt gut
fortgekommen ſind, und dem Auge eine luſtige
naturliche Weide geben.

Da Seine Majeſtat Dero altes Necht,
das zweyte Stock in einem jeden Hauſe zu
Wien, nach Gefallen an Hofbediente zu verge—
ben, welche dem Eigenthumer dafur einen ſehr
geringen, kaum den vierten Theil des Werths
betragenden Hauszins entrichtet, nun vollig
aufgehoben, und jeden Eigenthumer gegen Er—
legung der dreyfachen Taxe uberlaſſen haben,
ſo iſt bereits einem Theile der Beſitzer die
ſer Hofquartiere angedeutet worden, ſel—
bige auf Michael zu raumen. Ein großer
Vortheil fur Beſitzer ſolcher Hauſer, daß ſie
nun ihre ſchonen Zimmer, welche gewohnlich
an der beſten Lage ſich befinden, aus freyer
Hand vermiethen konnen, an wen ſie wollen,
und davonddfters dreydoppelt ſo viel Nutzen
ziehen werden, als ſie vorher nicht konnten.

Du ſiehſt daraus, Mylord! ſo nnpaſſend
auch dergleichen Einſchaltungen einem andern,
als Dir ſcheinen wurden, ſie doch am rechten
Orte ſtehen, und nicht unndthig hier eingeruckt

ſind.

7——
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ſind. Lauter triftige Beweiſe, von der Be—
triebſamkeit eines Rwenten, in Geſchaften, das

Wohl Seiner Selbſt und Seiner Unterthanen
betreffend.

Noch ein Fragment eines Briefs aus
Bohmen,

n

ich den Brief ſchließe. Es iſt ein halbes RNe
J

ſonnement uber die Dir neulich mitgetheilte
Verordnung, von den kunftigen Freyheiten der
Juden.

„Jedermann iſt auf die von Wien ange
J kundigte Verordnung wegen der Juden beſon

ders in Bohmen aufmerkſam, da dieſes Konig—
reich mehr irgend kaiſerl. konigl.

Erblande ein Wohnſitz dieſer Nazion iſt. Wenn
es ſich beſtatigt, daß ſie kunftig in allen Ge

J meinheiten, und bey allen Handwerkeru zuge
laſſen werden, und alle Gewerbe und Hand
thierungen ſollen treiben dürfent ſor hat derJ Verfaſſer des vor kurzen zu Prag herausge

kommenen Traktats: Ueber die Juden und
deren Duldung, das Vergnugen, ſeine Be—
merkungen und menſchenfreundliche Vorſchlage
in die wirkliche Erfullung gehen zu ſehen. Denn
ſchon damals ſchrieb er: „So lange den Ju
den in den Staaten kein anderes Mittel ihres
Unterhalts angewieſen iſt, als der Handel, ſo

lange



lange iſts immer unfreundlich und ungerecht, ſie
von dieſem ausſchlieſſen zu wollen. Daß ſie aber
beſonders dariun glucklich ſind, oder dafur ge—
halten werden, das iſt bey den meiſten mehr
eiue Folge ihres Fleißes und Handelseifers, als
eines Betrugs, zu welchem freylich auch viele
unter den großen Haufen aus Noth ihre Zu—
flucht nehmen muſſen. Der wahre Chriſt wird
daher bey ſobewandten. Umſtanden blos Mit—
leiden haben, und von Herzen wunſchen, daß
auch der Tag uber Jſrael kommen moge, da
dieſes Volk aus ſeinem Elend gerettet, wieder
ganz zu Menſchen, und zwar zu guten Men—
ſchen umgebildet werde!

Mylord! wann Du mich uber dieſen
Punkt frug ſt, oder zum Rezenſeuten dieſer Ab—
handlung beſtellteſt; ſo wurde ich, nach genaue—
rer Prufung als jetzt, und. wenn ich das Buch
ſelbſt in den Handen hatte, vielleicht in vielen
Stucken mit dem Verfaſſer deſſelben ſo gleich
ſtimmen. Allein, uber den Satz: Ob, man
die Juden auch in offentliche Aemter ziehen
durfe ihnen mit gutgehoften Erfolg
Staats- und andere Landesangelegenheiten
zu verwalten anvertrauen konne? n. ſ. f.
Daruber wurd' ich mir eine lange Bedenkzeit
ausbitten, um erſt in dieſem Zwiſchenranme
mir mehrere dahin paſſende Krafte zu erwerben,

und



164

und am Ende Dir doch wol ſagen muſſen: daß,
da wir beyde nicht ausdrucklich dazu ernannt
worden, und ich mich am wenigſtens zu irgend
einem Entſcheidungsrichter, und hauptſachlich
in dieſer Art geboren zu ſeyn fuhlte, wir es
lieber hohern Subjekten uberlaſſen wollten, als

unſrer auffallenden Unwichtigkeit doch in keinem

J

ĩJ Falle gewachſen ſeyn konnen.
iſt

JJ Zwangzigſter Brief.
Ann.J Ju Anfange dieſes Briefes, Mylord!

J hol' ich eine Anekdote nach, welche ich erſt er
fuhr, da jener ſchon uber Waſſer ging.

Zu Wurzburg ſtieg der Kaiſer im Gaſt—
hofe zum weißen Schwan ab. Unter dem
Mittagseſſen hatte derſelbe gemeſſenſten Befehl
ertheilt, niemanden einzulaſſen, weil Er großen

Zulauf des Volts beſorgte.

Die junge Wirthinn vom Gaſthofe brachte
Kirſchen, und wollte damit ihrem hohen Gaſte

auf
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aufwarten. Allein ſie wurde vor der Thure an
gehalten. „Wer hat's befohlen ſprach
ſie. Seine Majeſtat der Kaiſer, war die
Antwort. „Jn meinem Hauſe hat mir kein
Menſch was zu ſchaffen!, verſetzte die Wir—
thinn uberlaut; ſo daß der Kaiſer von der Ta—
fel Sich erhob, nach der, Thur eilte, und um
den Polterer da drauſſen, fragte.

Die Wirthinn verneigte ſich ehrfurchtsvoll,
und zeigte dem Kaiſer bie Kirſchen, womit ſie
ihre gehorſamſte Aufwartung machen wollte.

Der Kaiſer lachelte uber die gutherzige
Dreiſtigkeit der Schonen, nahm ſie bey der
Hand, fuhrte ſie mit zur Tafel, unterhielt Sich
eine Weile auf das Huldreichſte mit ihr, und
beſchenkte ſie am Ende ſehr reichlich.

Ferner noch etwas von des Kaiſers kurzen

Aufenthalte zu Worms:

Als Derſelbe in dieſer Stadt eintraf, und
in einem Gaſthofe abſtieg, unterredete Sich die—
ſer Monarch mit verſchiedenen Perſonen, welche
zu gleicher Zeit in dem Gaſthofe verſammelt wa
ren: beſonders aber mit dem daſigen Lutheri—
ſchen Prediger, Herrn Bauer, uber eine Stunde
lang.

Ab
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Als Jhm Herr Bauer auf die Frage,
wer er ware, geantwortet hatte, er ſey der
daſige lutheriſche Prediger; fragte der Kaiſer:
„Vermuthlich ſind. doch auch noch Prediger von
andern Religionen hier?, worauf Herr Bauer
mit Ja, verſetzte: Katholiſche und Reformirte.
„Nun, erwiederte der Kaiſer, ohne Zweifel
werden ſie tolerant zuſammen leben? denn dieſes

iſt mein Wille.

Mylord! hiebey muß ich Dir gleich einige
Nachrichten mittheilen. Man ſagt's fur gewiß:
der Kaiſer hatte verwilliget, daß eine engliſche
Kirche fur die Proteſtanten in Oſtende erbauet

J
werden ſolle. Man hat ofters die Toleranz in
den oſterreichiſchen Niederlanden gewunſcht, aber
vielleicht war es nur wie vieles andere, dem Kai

J ſer Joſeph vorbehalten, dadurch einen neuen
Diamant in Seine Kaiſerkrone zu ſetzen.

Ferner ſchreibt man von Wien her: daß
nach einem allerhochſten Hofdekret der Kaiſer
allen in Seinen Erblanden befindlichen Prote—
ſtanten verſtattet, ſie mogen Lutheraner oder
Reformirte ſeyn, daß ſie handeln und wan—
deln, Gewerbe errichten, Burgerrecht anneh
nien, Hauſer und Gliter ankaufen durfen, auch
alfe andere burgerliche Vorrechte haben und
genießen ſollen. Nur konne ihnen zur Zeit noch.

nicht
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nicht uberall eine freye Religionsubung be—
williget werden. Schon genug, das fol
gende lußt ſich alles auf der beſten Seite von
einem Joſeph II. hoffen. Gib Acht, Mylord?
Deſterreich wird in kurzen der toleranteſte,
und um deswillen auch bald der reichſte und
glucklichſte Staat werden.

Auch das, wovon ich Dir ſchon einige
Winke gegeben, iſt vollfuhrt, und der Kaiſer
hat wirklich den Hafen unn Oſtende bey Seiner
Abreiſe von da am 1 gten Juni, fur einen Frey
hafen erklart, weshalb auch dieſe Stadt den
r6ten Juni auf das prachtigſte erleuchtet wurde.
Seine kaiſerl. Majeſtat haben dabey den Oſten
diſchen Kaufleuten die Verſicherung gegeben:

daß ihre Schiffe von den Algierern, Marok
kanern und andern turkiſchen Schiffen, nicht
das geringſte zu befurchten hatten. Man ſagt
ferner: daß der Kaiſer bey Dero Auffenthalte
in Seinen niederlandiſchen Staaten vorzuglich
die Freyheit der Schiffarth auf der Schelde,
welche in dem munſteriſchen Friedensſchluſſe be

nommen worden, zum Augenmerk habe; und
gelingt auch das, wie an nichts zu zweifeln, was
ein Joſeph II. Sich veſt vornimmt, ſo wird
dieſes den Hollandern gewiß mehr, als der ganze
engliſche Krieg ſchaden.

M Noch



Noch mit zwey vortreftichen Geſetzen die
ſes liebenswurdigen Monarchen, muß ich Dich

heute bekannt machen. Mit dem letzten Juni
vieſes Jahres, iſt bereits die vor mehr als zehn
Jahren ergangene hohe: Verordnung, betreffend
die Handwerker und ihre Aufdingungen neuer
dings ernſtgemeſſenſt eingeſcharft und kund Ze
macht worden. Jn Kraft deſſen ſind die Kinder
der Landgerichts und Frohndiener von keiner
Profeſſion auszuſchieſſen, ſondern  uberall, als
ohnehin ehrliche Leute zuzulaſſen. Nichts deſto

weniger, da es die Erfahrung gebe, wie noch
an vielen Orten das Vorurtheil gegen dieſe
nothwendige und nutzliche Klaſſe der Menſchen

f ſo. weit gehe, daß man ſie fur unehrlich halte,
J von dem Umgange mit andern Meiſſchen ſcheide,

und ihren Kindern biy ver Aufnclhme zu Hand
werkern und freyen Kunſten, Hinderniſſe und
Schwierigkeiten in den. Weg lege; auch ihnen
nicht geſtatte, mit Burgern vor Magiſtkate und
Gerichtsſtellen  zu treten, ſondern iſie viel
mehr anhalte, ſich dazu eines Anwaldes: zu be
dienen, und ſolche uberdies mit den unanſtan
digen und von ubeln Begriffen herruhrenden
Benennungen eines Buttels oder Schergen
belege: ſo ſey es nothig, dergleichen Behandlun
gen, die den allerhochſten Befehlen ohnedies
ſchnurſtracks zuwider liefen, auf keinerley Weiſe
mehr gleichgultig anzuſehen; und es werde da

her
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her vetvrdnet: daß kunftighin von allen Ma
giſtraten, Gerichten und Aemtern ordentlich
aufgenommene und beſtellte Kerkermeiſter,
Gerichts- und Frohndiener, wie ſie immer
heiſſen und genannt werden mogen, wenn ſich

ſelbige gleich andern rechtſchaffenen Burgern
und Einwohnern verhalten, auch eben ſo wie
dieſe, als ehrliche Leute angeſehen und geachtet,

keinesweges aus dem Grunde ihres Amtes von
dem Umgange mit andern Muburgern. ausge
ſchloſſen, ihren. Rindern bey Erlernung der
Kunſte und Handwerke, nicht nur keine Schwie
rigkeit in den Weg gelegt, ſondern vielmehr
allgedeylicher Vorſchub geleiſtet; ſie ferner
gleich andern Einwohnern vor Magiſtraten und
Gerichten gehalten, und in Handeln mit Bur—
gern in eigener Perſon, ohne Anwald gehööret
werden ſollen. Letzlich, habe man ihnen in der
Folge keinen andern Mamen, als jenen, des
Gerichtsdieners zu geben, und die Uebertreter
dieſer Befehle ſeyen ſogleich beym Kopf zu neh—

men, der hohen Landesſtelle anzuzeigen, und
mit der gemeſſenen Zuchtigung an Leib und
Vermogen zu belegen.

Zum zweyten: iſt zu Presburg in Un
garn durch offentlichen Anſchlag bekannt gemacht

worden: daß auf Befehl des Kaiſers kunttig
keine ledige ſchwangere Weibsperſon, weder von

M 2 geiſt
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geiſtlicher noch weltlicher Obrigkeit, ſoll beſtraft
werden, auſſer im Fall, wenn ſie gewiſſenloſer
Weiſe die Schwangerſchaft verheelen wurde.
Ein guter Schritt und Beytrag eines Regenten,

um nicht aus Furcht vor der Strafe einen Kin
dermord begehen zu laſſen und gewiß laßt
ſich hoffen, der Kaiſer werde in dieſer Art noch
mehr Geſetze geben.

Weiter ſoll auch der Kaiſer, in. den vor
laufigen Berathſchlagungen uber eine fur die ge
ſammte kaiſerl. konigl. Erblande zu verfertigende
Kriminalverordnung erklart haben: daß Er
die Todesſtrafe, wo nicht ganz, doch gewiß

i großtentheils abgeſchaft wiſſen wollte; folglich
J diejenigen Verbrecher, die den Tod nach den

Geſetzen verdient, in Zukunft mit. einem Brand
marke auf beyden Backen zu bezeichnen waren,

damit die Welt bey Erblickung dieſes Schand
J zeichens wiſſen moge, was derjenige verdient

habe, der es trage. Eine lang und ſehnlichſt
gewunſchte Hofnung der Menſchheit: Da ohne
dem die Erfahrung zengt: daß Todesſtrafen
weniger nutzen, als Zeitlebens und immer vor

aller

Mylord, unter denen Dir uberſchickten
Schriften wirſt Du eine Anhandlung von
C. Muller ſinden: Mittel wider den Kin
dermord. Halle in 8o koſtet 8 Gr. mir ſolls
wundern, wie Dir dieſe Schriſt gefallen wird.



ezr iyraller Welt mit ſich herumtragende Schande;
denn nicht ſelten hat man den Boſewicht mit der
ruhigſten Mine, zu der grauſamſten auf ihn
wartende Todesſtrafe eilen ſehen, und im Gegen
theil oft mehr Schauder bey dem verſpurt, welcher
auf die Galeere geſchmiedet, oder ſonſt zu einem
muhſeligen und ſchimpflichen Leben verdammt
wurde. Ein Joſeph II. wird gewiß auch, ſo
wie in vielen andern, (unbeſchadet der Rache
fordernden Gerechtigkeit,) die goldene Mittel
ſtraße zu treffen wiſſeir

t

Ein und zwanzigſter Brief.

Mhylord!
Es iſt unbeſchreiblich mit welchem ſehnli

chen Verlangen man des Kaiſers Aulunft in den
Niederlanden erwartet hat. Die Gencralſtaa
ten machten ſichs zu einrmgrofien Feſte, eint
Deputaʒion in die bſterreichiſchen Niederlande zu

ſchicken und allba den Kaiſer wegen Seiner Ankonnplmentiren laſſen zir knnen.  Zu dem J

M 3 Ende JJ
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Ende wurden vier Mitglieder aus ihrer Ver—
ſammlung gewahlt, und dem Baron von Hop,
ihrem bevollmachtigten Miniſter am Bruſſeler
Hofe, der ausdruckliche Befehl gegeben, ſich ge
nau zu erkundigen: wo und wenn es Seiner
kaiſerlichen Majeſtat gefallig ſeyn wurde, dieſe
Deputazion anzunehmen.

Die reichen und glucklichen Bewohner von
Bruſſel waren ſo wonnettunken uber des Kai
ſers Gegenwart, daß ſie den Schuldoſchkin ber
das im letzten Kriege genknchte Darlehn von ei

nigen Millionen, vor den Augen Deſſen, dem
vohnedis alles, was ſie beſaſen (wie ſie ſich aut
drucken,) angeborte, vernichteten, und zu allem

Menſchenmoglichen mit aufrichtigſter Freude

ſich anerbote..
Der Kaiſer geruhete aufs huldreichſte, ſo

lange Er Sich in Bruſſel befand, alle Tage von
neun Uhr Morgens bis um zwey Nachmittags,
jedermann, ohne Unterſchied zur Audienz zu laſſen.

Ueberhaupt widmete der Kaiſer daſelbſt alle
Geine Zeit dem Nutzen Seiner Niederlaude, und
ſelbſt Seine Erquicknngsſtunden wurden bloß
dazu verbraucht. Jn den Nebenſtunden wur
den die: Truppen gemuſtert, oder dffentliche Ge
bande und Anſtalten heſichtiget; der Wall, das
Spital, das Kaufhaus und noch verſchledene
andere Oeritr wurden alle von. Jhm bemucht.
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Auch das hieſelbſt neun aufgerichtete the—
reſianiſche Kollegium beliebten Seine kaiſerliche
Majeſtat mit. Dero alurhochſten Gegenwart zu

beglucken. Der Monarch: verweilte Sich eine
Stunde mit der Beſichtigung des Gebaudes: er—
kundigte Sich uber die Lehrart und den Fort—
gang der Zoglinge, und alle die Fragen, wel
che der Kaiſer that, bezeichnete Er jedesmal auf
das deutlichſte mit Seiner zartlichen Sorgfalt
und unausſprechlichen Gute, wodurch Er Sich
die Herzen aller Seiner Unterthanen eigen ge
macht: und welche den allerhochſten Beſuch, wo
mit die oſterreichiſchen Niederlande begluckt

worden, in ſtets geſegneten Andenken erhalten

werden.

Den aten Juli hielt der Kaiſer geheimen
Staatsrath, welchem der Generalgouverneur
der oſterreichiſchen Niederlande, Furſt von
Stahremberg beiwohnte, und der drey Stuu
den lang dauerte. Den zten wohnte der
Kaiſer in daſiger Kollegialkirche dem Anniverſa

rium, fur weiland Herzogs Karl von Lothrin
gen konigliche Hohedt, bey; nahmen noch ver
ſchiedene Verbeſſerungen und Abanderungen zum

Beſten der Unterthanen. vor, welche aber erſt
nach Seiner Abreiſe bekaunt gemacht werden
ſollten, und dieſe erfolgte den 6ten Juſi gegen

Abend.

M4 Die
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Die zwey Tage vor Dero Abreiſe haben

noch Jhre kaiſerliche Majeſtat alle Departements
unterſucht, und Sich dvon der Verwaltungsme
thode eines jeden die genaueſte Nechenſchaft ab
legen laſſen; beſonders aber richteten Dieſelben
dabey Jhre Aufmerkſamkeit auf die Finanzge
ſchafte.

Suppliken ſind dem Kaiſer in Seinen
Niederlanden zuſammen, mehr als zoeo uber
geben worden, welche hinwiederum der Kaiſer
zur Unterſuchung den Kollegits in Bruſſel uber
gab, mit dem Befehl, Jhm daruber den genaue
ſten und ſchleunigſten Bericht abzuſtatten.

Von Bruſſel aus reißten der Kaiſer nach
Holland, langten den 7ten Juli in Rotterdam
an, und ſetzten von da, nachdem Sie alles
Merkwurdige dieſer Stadt allerhochſt beaugen
ſcheiniget hatten, Jhre Reiſe weiter, uber Zeg
waard und Delft, nach Haag fort.

Nach Zegwaard und Delft, hat Sich der
Kaiſer in ſo großem: Jnkognito begeben, daß
niemand Seine Ankunft wahrgenommen hat, ob
Er Sich gleich einige Zeutlang in der neuen Kir
che verweilte, um die Grabmaler Wilheims
bes Erſten und des Grotius zu ſehen.

Den

JS0
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Den 9ten Juli kam der Kaiſer ebenfalls

unter dem Namen eines Grafen von Falkenſtein,

Nachmittags um zwey Uhr zu Haag an, und
nahm Sein Abſteigequartier in dem Gaſthofe,
das Parlament von England genaunt.

Der alte wurdige Feldmarſchall, Herzog
ſudwig von Braunſchweig war gerade der er—
ſte, den der Kaiſer ſogleich nach Seiner Ankunft,
und noch im Neiſekleibe beſuchte; und kaum war
auch der Kaiſer wieder nach Seinem Quartiere
zuruck, ſo machte der Herzog den Gegeubeſuch,
und ſpeiſete mit Jhm.

Nach der Tafel fuhr der Kaiſer in Beglei
tung des Herzogs und des Generallieutenannts
Baron von Reiſchach zu den kaiſerlich-kdniglich
auſſerordentlichen Geſandten, Baron von Rei—
ſchach, und von  da zu dem franzoſiſchen Ge

ſandten, Herzog de la Vauguhon. Abends
war bey dem Prinzen Erbſtatthalter großes
Souper und Konzert, wobey auch der Kaiſer,
nebſt einer Auzahl anderer Perſonen vom erſten

Rauge, zugegen waren.

Den roten«Juli Morgens, wohnte der
Herr Graff von Falkenſtein den Gottesdienſt in
der Kapelle des Baron von Reiſchach bey; be
gab GSich darnach um 11 Uhr auf die Parade,

ws wo
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woſelbſt Er den alten Feldmarſchall Herzog Lud
wig von Braunſchweig dffentlich umarmte, und
uberhaupt viel Verbindlichkeiten ſagte, aus dem
allen man deutlich fieht, wie ſehr Er Sich die
bekannte verdrußliche Affaire dieſes Herrn zu
Herzen nimmt. Man iſt auch um deſto begieri—
ger, den Ausgang derſelben zu erfahren, da, wie

man gewiß verſichern will, auch der Kaiſer
Selbſt Sich gegen die: Generalſtaaten ſoll geauf

ĩ ſert haben: „Daß, nachdem Er von der unan
geuehmen Sache, worinn der Herzog ludwig von

Braunſchweig verwickelt worden, Nachricht er
halten, konnte Er ſolches nicht gleichgultig anſe
hen, zumal da dieſer Prinz noch als Feldmar

J ſchall in Seinen Dienſten ſtehe; Er erwarte da
J her von den Generalſtaaten, daß ſie demſelben

alles Recht und Satisfaktion, welche er fordern
tonne, verſchaffen wurden.

Den Nachmittag beſah der Herr Graf
von Falkenſtein das Naturalienkabinet des Erb
ſtatthalters, und alles noch. ſouſt Merkwurdige.
Wahrend Dero Anweſenheit ſind verſchiedene
Perſonen im Haag von dem Kaiſer beſchenkt

worden; unter andern erhielt Herr Voſmaar,
Aufſeher uber das Naturalienkabinet Seiner
Durchlaucht des Erbſtatthalters, eine goldene
mit Diamanten beſetzte und mit Dero Bruſtbild
nis gezierte. Doſe, und jeder der beiden Pagen,

welche
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welche den /Herrn Grafen begleitet hatten, einen
reich mit Diamanten befetzten Ring. Die Men
ze der Zuſchauer, uberall wo Sich der Kaiſer
efand, war unzahlig.

Den rurten fruh, verlies der Kaiſer mit
illerhochſt bezeigender Zufriedenbeit Haäag, und
raf noch denſelben Morgen gegen eilf Uhr, un
er dem Namen eines Grafen von Falkenſtein,
u leiden ein. Sein erſter Gang allda war in
ie Akademie: beſah den botauiſchen Garten,
»as Naturauen- und das phyſikaliſche-Kabi
iet; von da erhoben Sie Sich in die Anatomie,
vo Sie die vortreflichen und raren phyſiologi—
chen Praparata des verſtorbenen beruhmten Al

inus bewunderten. Hierauf beſuchten Sie die
jffentliche Bibliothek, und hielten Sich einige
zeitlang in dem Hauſe eines daſigen Profeſſo
een auf, um deſſen ſchone Sammlung phyſikali
cher Jnſtrumente, ſo wie auch bey einem dorti

jen Privateinwohner, ſein zahlreiches und ſehr
eltenes Kabinet von Gemalden zu durchſuchen.

ueberhaupt blieb nichts Deſſen ſcharffich
igen Kennersauge verborgen.

e dee bde

7—zarten der. Wittwe. Schuurmannin, und ge
gen vier uhr, reiſten Alierhochſthitſelben voun

Leiden
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Leiden ab, und ſetzten Jhren Weg weiter nach
Amſterdam fort.

Jn Annſterdam langten Dieſelben, den
14ten Juli Abends gegen ſieben Uhr, ebenfalls
unter dem Namen eines Grafen von Falkenſtein

an, wo nun gerade zweihundert Jahr verfloſſen
ſind, daß die Einwohner dieſer Stadt keinen
romiſchen Kaiſer in ihren Ningmauern geſehn

9 haben.
Er hatte Tags vorher einen Kourier hieher

abgeſchickt, welcher Jhm das Logis beſorgen mu
ſte; kam zu Fuße in dieſes fur Jhn beſtimmte

J Qauartier, das Wappen von Holland genannt,
vor welchem ſich eine Menge Volks verſammelt
hatte, und die noch lange vergeblich warteten,
da Sich indeſſen der Kuiſer unbemerkt hindurch

J gedrangt hatte. Kurz darauf aber hielt Er die
Jhn zu ſehen begierige Menge Volks fur dieſes
Jnkognito ſchadlos, und verweilte Sich an ei
nem offenen Fenſter in Unterrediing mit dem
Herrn Berg, Schwiegerſohn unb Kompagnon
Seines daſigen Agenten, Herrn Goll von Fran
kenſtein, eine ganze Viertelſtunde.

Hierauf warteten Jhm einige von den
Herrn Burgermeiſteru' auf, nach veren Abgang
der Kaiſer den ganzen Abend in Seinenr Quar
tiere zuruckblieb.

Den



Dern folgenden Tag begab Sich der Herr
Graf ganz in der Fruh in die katholiſch-fran—
zoſiſche Kirche auf dem Baumarkte; beſah hier
auf das oſtindiſche Magazin und deſſen Werfte,
das Hoſpital, das Raſpelhaus und das Waiſen
haus, wie auch das Altemannerhaus und das
Burgerwaiſenhaus.

Auch ging der Kaiſer das daſige Rath—
haus nicht vorbey; bey dieſer Gelegenheit erzah

len Amſterdgmmer Berichte das Kompliment,
welches der Raiſer dem dortigen Magiſtrat ge
macht haben ſoll, auf folgende Art.

Dex Kaiſer wandte Sich auf dem Nath
hauſe zu denen Burgernieiſtern Hooft, Rendorp

und Elias, wobey Er Sich unter andern fol—
gender Ausdrucke bediente: „Meine Herren, ich
„bin Jhnen fur die Aufinerkſamkeit, die ſie mit
„erwieſen haben, ſehr verbunden. Jch habe
„Jhre große Stadt mit vielem Vergnugen geſe
„hen, und ergreife dieſe Gelegenheit mit Eifer,
„ihnen zu ſagen, daf ich ſie fur wahre Patrioten

„halte. 2 5
„Jch ſpreche, wie ich denke, das heiſt, als

„Weltburger. Bleiben Sie bey Jhren Ge
„ſinnungen, ſo werden ihre Burger gewiß gluck

Alich ſeyn.
Dieſe
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Dieſe Worte, (ſetzt die Ainſterdammer

Nachricht noch hinzu,) die, aus einem Munde
gegangen ſind, der keiner Verſtellung fahig iſt,
und wovon mehr als dreihundert Perſonen Zeu
gen ſind, beweiſen, wenn man ſie mit andern
Aeuſſerungen dieſes. Monarchen uber die aoffentli
chen Angelegenheiten unſers Landes zuſammen
halt, daß man ſich ſehr irre, wenn man dieſem
Herrn eine beſonderen Neiguing/:das engliſche

Giſtem zu begunſtigen, zuſchreibt.:  in
Mylord! erſchrecke nicht bey den letzten

Worten. Unſer Kaiſer liebt das. Recht, und
wo dis die Waagſchäle halt, auf die Seite wird
Er ſich gewiß wenden; und die Folge wird es

J ausweiſen, wo Er dieſes große Gewicht fand.
J Muylord, nur, noch. einen kleintn Neben

umſtand muß. ich Dir hier. einſchalten, ünd dann
haſt Du vorheute genug. Es betrift die Kloſter
im kaiſerlichen Landen, wegen denen man von
Wien aus meldei: „Daß gegen bieſelben nach
ſtens unangenehme Verorduungen die Preſſe ver
laſſen, und dffentlich bekannt geuiacht werden
ſoliten; auſſerdem waren noch viele andere Pla
ne ausgearbeitet, welche, um publizirt werden zu
konnen, nur die Ruckkunft des Monarchen er
wartete. Freiheit und Wohlfahrt iſt das
Geprage aller dieſer Verordnungen!

Zuwey
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Zwey und zwanzigſter Brief.

neoeere
nDieſen Brief, Mylord, fang' ich mit

der Abſchrift eines Schrelbens von fkemder
auslandiſcher. Hand an, aus dem Du ſehen wirſt,
wie ſo uberall unſer guter deutſcher Kaiſer zeliebt,
geehrt, geſchatzt wird, und das ſelbſt von einem

Volke, welches ſonſt, am argwoniſchſten, gegen
aälles, wäs: ben Begrit: Monorch, Regent

in ſich ſchließt, iſt.
 22421

eseee
1 Amſterduni,  den 16ten Jul, 1781. 7]

Die Ausddrucke der Freude und des Von

negefuhls der Bewohner der dſterreichiſchen Nie
derlande uber die Ankunft ihres Beherrſchers,
kamen uns Republikanern anfangs 'wirklich uber
trieben vorz denn wir kounten uns keinen Be
grif von der Zuneigung ſolcher Unterthanen ma—
chen, welche die ganze Fulle der oberherrſchenden

Macht ihrem Regenten anvertrauet haben.“

Joſeph der Zweite kam zu uns, und
Seine Ankunft lehrte uns ganz anders denken.
Solche Monarchen, die durch ihre Herablaſſung,

ihre Leutſeligkeit und ihre Begierde, immer mehr
Kanntniſſe zu exwerben, gleichſam uber eine un

ermeß
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ermeßliche Kluft hinuberſpringen, um ſich an
dern Menſchen zu nahern, ſolche Monarchen

machen mit Recht Anſpruch auf die Verehrung
der Republikaner.

Kleid und Betragen verrieth uns keinen Kai
ſer; aber unter dem beſcheidenen Kleide und
Sitte, liebten wir einen Joſeph II. Unſer Po—
bel drangte ſich mit Ungeſtum, (dem Karakter

J eines freien Volks) hinzu, und der auf ſeine
Freiheit ſtolze Hollander, liebte auf eiumal im
großen Manne den Monarchen.

Seit Karl V. im Jahr 1540, hatten wir
keinen Kaiſer mehr geſehen. Dieſer kam, ob
man ihn gleich gewarnt hatte, daß in unſerer
Stadt alle vier Elemente nichts taugten, in
ſchwachlichen Geſundheitsnmſtanden, mit großer
Pracht, und blieb zween Tage hier; ob er aber

die Empfindungen bey uns zuruckließ, die wir bey
Joſeph, trotz Seines ſtrengſten Jnkognito fuh—
len? O! darum beneiden wir'unſere
Voraltern nicht!

Am riten kam Joſeph auf Hartekamp,
das Landhaus unſers Burgermeiſters Clifford,

und nahm einige Erfriſchungen. Er ging an
Bord des Schiffes: Generaladmiral, welches
der Viceadmiral Hartſink kommandirt, und wo
ſich der Ritter Kingsbergen befand.

Jn
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Jn Begleitung des Generals Terch und
des Barons von Reiſchach, kam Er nach Zan
dam; unerkannt lachte Er uber die Antworten
eines Fabrickenmeiſters, an welchem Er den un—
geſtumen Karakter eines reichen nordhollandiſchen

Bauers kennen lernte.
J

Bey ziemlich ſturmiſchen Winde beſtieg Er

eine Barke; doch Er konnte, wie der Caſarn
erſter, zum Schiffer ſagen? Furchte nichts, du
fahreſt den Kaiſer. Unbekannt landete Er
um 7 Uht den traten gegen Abend hier an,
drang in den Strtaßen durchs Gedrange, das
ungednltig den Jmperator erwartete, und war
ſchon im Gaſthofe zum Amſterdammer Wappen,
ehe das Volk es wuſte.

dorp und Herr Berg, Aſſocie-des Hauſes der
Herren Goll und Kompagnie, Banquier Seiner
Majeſtat, hatten die! Gnade, daß Er Sich be—
ſonders mit ihnen unterhielt.

Die vornehmſten Mailandiſchen Handels-

leute, an deren Spitze ſich der Beſitzer der be
ruhmten Bibliothek, Herr Bolongaro Creven
na, befand, hatten die Ehre Jhm vorgeſtellt,
und gnadigſt aufgenommen“ zu werden; und be
ſagter Herr Bolongaro Crevenna, hatte die

N Gna—

Unſer regierender Burgermeiſter Herr Ren
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Gnade, am folgenden Tage mit Sr. Majeſtat
in die Kirche zu fahren, auch zu verſchiedenen
malen in mehrern Unterredungen Merkmale De
ro Allerhochſten Wohlwollens zu erhalten.

Nichts entging dem wachſamen Auge Jo
ſephs: Synagogen, Quakersverſammlungen,
Hoſpitaler, Waiſenhauſer, Zuchthauſer, (von
den Hauptmerkwurdigkeiten der Stadt nicht zu
reden,) alles wurde von Jhm beſucht und be
urtheilt.

Bey den Herren  Goll ſtattete Er einen Be
ſuch ab, ſah das Gemaldekabinet des Herrn
Hope, wurde auf dem Rathhauſe empfangen,
und ging geſtern um vier Uhr, wie es hies, uber
Utrecht, Herzogenbuſch und Breda, nach
Antwerpen ab

52 5 2 nnn

Dis Muylſord, ſchreibt ein Repubhlikaner?

Und nun, Freund, ſetz' ich mit Dir die
Reiſe des liebenswurdigen Herrn Grafen von
Falkenſtein, unſers allergnadigſten deutſchen
Kaiſers weiter fort.

Bereits in der Nacht vom 16ten Juli,
rraf der kaiſerliche Kuchenwagen zu Ruremon

de,



de, in dem daſigen Gaſthofe, zum Kaiſer ge—
nannt, bey Herrn Johann Joſeph Kremer, ein,
und mit demſelben hatte man erfahren, daß der
Kaiſer ſtundlich zu erwarten ſey.

Auf Anrathen des Stadtkommendanten,
Herru Miraumont de Tribolet, beeiferte ſich
zur Stunde die ganze Burgerſchaft, ihre Hauſer
zu beleuchten. Eine große Anzahl mit brennen—
den Fackeln in der Hand, beſetzte die Paſſage

von dem Vruckthore an, bis zu der Ooler Ueber
fahrt, welches eine Strecke, von ungefahr einer
halben Stunde ausmacht.

An nur gedachter Ueberfahrt der Maas
erwarteten der Herr Stadtkommendant, und der
kaiſerliche Land- und Marſchkommiſſarius den
Monarchen, welcher aber erſt gegen Mittag des
andern Tages, als den 17ten Juli, in Geſell—
ſchaft des Generals, Grafen von Tercy, an—
tam. Der Kaiſer wurde von beſagten Herren
allerunterthanigſt enpfangen, und unter beſtan
digen Zurufen dek Burger: „Es lebe unſer
„Kaiſer! es lebe Joſeph der Zweite!,
auch unter Lautung aller Glocken, nach erwahn
ten Gaſthofe begleitet; allwo der Herr Biſchof
von Ruremonde, Marquis von Hoemsbroich,
mit der ganzen Kleriſey, Landſtanden, der Kanz
ler mit dem hohen Rathe, ingleichen der Magi—

N 2 ſtrat
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ſtrat in eorpore, zu der allergnadigſten Audienz
gelaſſen wurden.

Der Monarch geruhten mit der Jhm ei
genen huldreichſten Herablaſſung Selbſt zu befeh
len: daß alle diejenigen, welche Bittſchriften zu
uberreichen hatten, vortreten mochten; deren
keine geringe Anzahl war, und auch allermildeſt
insgeſammt angenommen wurden.

Hierauf nahm der Kaiſer in gemeldeten

Gaſthofe die Mittagsmahlzeit ein; beſtieg um
4 Uhr Nachmittags Dero Reiſewagen, in wel
chem Er aufwarts ſtehend, mit entdeckten
Haupte jedermann holdſeligſt grußte, und unter
den heiſſeſten Segeuswunſchen jener geruhrten
Einwohner, aus dieſer Gelderiſchen Hauptſtadt

Seine Reiſe uber Geilenkirchen nach Aachen
fortſetzte.

Jn eben gedachter kaiſerlichen Poſtſtation
Geilenkirchen, langten der Herr Graf von Fal
kenſtein, nebſt Seiner bey Etch habenden Ba—
gage, von zwey ſechs und einem zweyſpanni
gen Wagen, noch denſelben Tag Seiner Abreiſe,
aus Ruremonde, Abends, als den 17ten Juli
an; fuhren aber. von da nach gewechſelten Pfer
den, zwiſchen 7 und 8 Uhr, ſogleich wieder weg,
und nach Aachen ab. Jn welcher letztern Stadt

Die
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Dieſelben, auch noch die namliche Nacht anka—
men, und Jhr Abſteigequartier im St. Korne—

liusbade, bey Herr Groyen nahmen.

Den rsten beliebten der Monarch die da
ſigen warmen Waſſer zu koſten, die Spaziergan—
ge mit Dero hochſten Gegenwart zu beehren, und
demnachſt die Reiſe weiter auf Limburg fortzu
ſetzen; allwo Er noch denſelben Tag eintraf, und
und von da den Morgen drauf, als den 18ten
Juli nagh Hoöbimont abging; woſelbſt Dieſelben
mit Dero Abtritt, den Herrn Johann Jakob
Warnotte begluckten, beſahen die daſelbſt be
findliche beruhmte Tuchfabrike, und nachdem
der Monarch alles, was einige Beziehung auf
die Fabrik hatte, unterſucht, geruheten Dieſelben

Jhre hochſte Zufriedenheit daruber zu bezeigen,
nuid nahmen ſodann Jhren Weg nach Spaa zu.

Eine Viertelſtunde vor Spaa fiel eines
von des Kaiſers Poſtpferden um; der Monarch
ſtieg aus den Wagen, ging zu Fuße in die Stadt
und nach dem Hotel des Prinzen von lUichten
ſtein; erſt eine geraume Zeit nach Seiner An—
kunft, wuſte man's, „daß der, den man hatte
kommen ſehn, der Kaiſer geweſen ſey. Nach ei
nigen Verweilen erhob Er Sich, als Graf von
Falkenſtein, nach dem Gaſthofe, zum ſchwar
zen Lowen, um dem Prinzen Heinrich von

P 3 Preuſ
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Preuſſen, (welcher ſchon den oten Juli um die
mineraliſchen Waſſer zu gebrauchen, allda einge
troffen war,) der daſelbſt logirte, einen Beſuch
abzuſtatten, und die Unterredung mit Demſelben
dauerte uber zwey Stunden.

Mylord! nur die zwey erſten, und die
zwey letzten Blicke hatte ich hier einander begeg
nen ſehen mogen. Joſeph I1. und dann einen
Heinrich, des großen Friedrichs Bruder, ganz
allein unter Fefſeln der Freundſchaft einander in
den Armen, eben Die, welche kaum vor zwey
Sommern, mit vielen Tauſenden ruſtig gegen
einander einherzogen, mit nach Sich drohenden
Tod und Verderben aber nie mit Groll im
Herzen.

Freund, warlich! eine der groſten Szenen

muß es geweſen ſeyn. Schon dar Gedanke iſt groß:

Joſeph! Heinrich! Beide werth dem Volk, und
noch einſt geliebt von Enkein. Bohmen und
Sachſen, hatten letztern Prinz ofters als ihren
Feind nennen horen, haben Jhn aber nie anders
als ihren Freund kennen lernen, und ſegnen Jhn
noch ſo Der Kaiſer, Mylord! Und Jo
ſeph dar Zweite iſt's da noch nothig etwas zu
ſagen, was ſchon eine halbe Welt entſchieden

hat
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Dreny und zwanzigſter Brief.
5Ich fahre in dieſem Schreiben fort, wo

ich in den letztern abbrach. Mylord! es war
der uberraſchende Augenblick des Sich Treffens
zweyer Menſchenfreunde der hochſten Art.

Den 2oſten Juli ſpeiſte der Kaiſer bey
dem Prinzen Heinrich von Preuſſen zu Mittage.
Der einzige Fremde, welcher die hohe Ehre
hatte, bey dieſer freundſchaftlichen Tafel zu ſeyn,
war der Abt Raynal; ſonſt waren nur noch
zugegen, der General Tercy, welcher den Kai—

ſer begleitete, zwey Adjudanten des Prinzen
Heinrichs, und Herr von Grimm, Miniſter
des Herzogs von SachſenGotha zu Paris.

Des Abenods ward ein auſſerordentliches
Luſtſpiel und Miuuf ein Ball gehalten; und
beyde beehrte der Herr Graf von Falkenſtein
nebſt dem Prinzen Heinrich mit allerhochſt Dero
Gegenwart, ſprach ohne Unterſchied mit allen
Anweſenden, und ließ Sich zu jedermann herab,
mit einer Gute, welche allen ihr Herz abgewann.

Es gefiel auch Seiner Majeſtat dem. Kai
ſer, bey Dero Aufenthalte zu Spaa, die Sau
veniere, den Tonnelet und den Geronſter—
Brunnen zu Pferde zu beſuchen, und hiernachſt
zum Fruhſtuck in dem Vaurhall einzutreffen.

Na Aus
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Aus allen Gegenden iſt der Zuftuß von Menſchen,
um den Monarchen zu ſehen und zu verehren,
ſo ſtark, daß viele das Nachtlager unter freyen
Himmel haben ſuchen muffen, und unter dieſer
ganzen unzuhligen Menge des Volks, bewundert
jedermann die Leutſeligkeit und gnadige Herab.
laſſung dieſes großen Furſten.

Nach von dorther geſchriebenen Berichten,
gefallt es dem Kaiſer uberaus wohl in Spaa, da

ich alſo Deſſen Abreiſe noch nicht weiß, will ich Dich
derweile mit etwas andern unterhalten, und Dir
vorheute noch einige Nachholungen beybringen.

Es iſt wol kein Wunder, mein Beſter, wenn
unter ſo vielen, bey gegenwartiger Reife des Kai
ſers erzahlten Anekdoten, auch einige falſche Nach
richten mit unter den wahren an der Welt aus
geſtreuet werden. Jch habe M alles geſchrie
ben, was ich horte, und ſo wieder gegeben,
wie ichs ſelber bekam. Jnzwiſchen ſollen doch
nachfolgende gewiß ihre Richtigkeit haben:

Als der Kaiſer in Brugge die Aademie
beſuchte, nahm Er eine Feder und ſchrieb Sich
GSelbſt als Mitglied ein. Ei Landsmaun von
Dir, welcher dieſes fah, bot ſogleich vier und
zwanzig Thaler fur dieſe Feder, (ein eigener
Enthuſiasmus Deiner Nazion, welcher ſich wol
glauben laßt erhielt ſie aber nicht.



Jn. Gent trug man das hochwurdige Sa
krament vor dem Kaiſer vorbey, Er ſtieg aus
den Wagen, und verrichtete kniend auf oſſent—
dicher Straße Sein feuriges Gebet. Jch habe
Dir ſchon in der vorigen Reiſe, Proben vou
des Kaiſers Eifer und Hochachtung gegen die
Religion gegeben, und wenn man hierzwiſchen
Vergleichungen anſtellt, laßt ſich das wohl be—
begreifen. Zum Andenken dieſes auſſeror
dentlichen Vorfalls in Rüuckſicht eines Kaiſers,
ſollen nun die  Herren von Geut das Pflaſter
dieſer Stelle haben aufreißen, und eine mar—
niorne Platte mit einer eingehauenen Dentſchrift

hinlegen laſſen.

Dahin gehort auch vielleicht die Erzablung
von der Audienz, welche einige Superioren der
Kloſter in den kaiſerl. konigl. Erblandern bey
dem Kaiſer kurz vor Seiner Abreiſe in die
Niederlande gehabt hatten. Sie ſtellten Jhm
namlich vor, daß durch die allerhochſten Ver—
fugungen viele Unruhen in den Kloſtern verur—
fachet worden. waren, ja auch noch mehrere
und großere zu befurchten ſtunden, falls die
wegen der Kloſter ergangenen allerhochſten Ver
fugungen ſollten vollzogen werden.

Der Kaiſer ſoll nun nach geruhiger An
horung der vorgebrachten Grunde den Supe

N rio ten



rioren folgendes zur Antwort mitgegeben
haben:

„Jch weiß, daß es viele Lander giebt,
 wo dergleichen Geſetze nicht vorhanden ſind,
„die euch ſo viel Furcht verurſachen. Wenn
„es euch gefallt, ſo konnet ihr dahin gehen,
„und daſelbſt leben; und wenn noch andere
„Religioſen eben das Verlangen tragen, ſo
„konnt ihr ihnen zu wiſſen thun, daß ieh allen
„die Erlaubniß ertheile, zu leben wo ſie
„wolleu.,„

Aus Steyermark wird insbeſondere ge
meldet: daß neuerlich dort an die Kreisamter
die Verordnung ergangen ſey: „daß beyde
proteſtantifche Neligionen von nun an in den
kaiſerl. königl. Erblanden geduldet, und ihnen
Bethauſer zu haben erlaubt ſeyn ſollte; daß
ſich auch jeder frey. dazu bekennen durfte, und
daß alle in den katholiſchen Kirchen der ver—
nunftigern Religion zuwiderlaufende  Bilder hin
weggenommen werden mußten, als woruber
auch die Kreisamter die Kontrolle zu fuhren
hutten.

Noch etwas muß ich Dir melbden, My
lorde! es iſt ein merkwurdiger und uberaus
ſeltner Fall. Namlich: im.verwichenen Monat

Juni
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Juni  befand ſich kein einziger Prin; vom kai
ſerlichen Hauſe in Wien; ein Umſtand, der
ſich ſeit dem Jahr 1683 nicht ereignet hat.

Die blinde Einfalt und der begeiſterte
Aberglaube ſchaffen ſich auch hieraus Vorbe—

deutungen.

Bier und zwanzigſter Brief.

Mylord!
5run kann ich Dir's mit Gewißheit mel

ben: daß der Kaiſer Spaa verlaſſen hat, und
darauf den a2ſten Juli, Vormittags gegen eilf
Uhr, wieder in Bruſſel angelangt iſt. Den
Abſchied zwiſchen Jhm und dem Prinzen Hein—
rich hatt' ich ſehen mgen. Ueberhaupt, wie ich
Dir ſchon geſagt, die zwey erſten und zwey
letzten einander in Wonne verſchlingenden Au

genblicke.

Ueberhaufter Geſchafte halber, hat Sich
der Monarch., die einigen Tage Seines Wieder—
hierſeyns in Bruſſel, wenig dem Anſtaunen

des



des Volks geſchenkt; auſſer vom 2aſten an,
an welchem Tage große Aufwartung bey Hofe
war. Der Kaiſer war Selbſt zugegen, und
geruheten Sich mit jedermann, nach Gewohn
heit aufs huldreichſte zu unterhalten, und am
Abend dieſes Tages wohnten Sie auch dem
Schauſpiele bey.

Den asſten beliebten Seine kaiſerliche
Najeſtat mit den koniglichen Hoheiten des da

ſigen Hofs einen Spazierritt vorzunehmen.

Den 2sſten beſchaftigten Sich Jhro Ma—
jeſtat mit noch verſchiedenen Gegenſtanden, theils

bey Hofe und im Kabinette, theils beym Volk
und auf den offentlichen Platzen. Den 27ſten aber

reißten Sie des Morgens gegen 9 Uhrr, nachdem
Allerhochſt Dieſelben Dero ganze Zufriedenheit
durch mancherley Geſchenke von großem Werth,

uber die nach Holland gethane Reiſe bezeigt
hatten, von Bruſſel ab, und nach Valeneiennes,
wo Sie auch ubernachteten. Der Konig von
Frankreich hatte dem Kaiſer in dieſe Stadt
ein prachtiges Reitpferd geſchickkt, um Sich
deſſelben bey den Kriegsubungen der alda in
Beſatzung liegenden franzoſiſchen Reutereh zu

bedienen.

Mittelſt eines allerhochſten Befehls vom
a6ſten Juli, mußten auf allen Poſtſtationen

von
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von Bruſſel aus bis Kolln, vierzehn Poſt—
pferde fur drey Wagen von dem Gefolge Sr.
kaiſerl. Mafeſtat bereit ſtehen; in Kolln war
dies Gerucht kaum in den Ohren der daſigen
treuen Einwohner erſchollen, als man ſich ſchon
ſehnſuchtsvoll ſchmeichelte, den angebeteten Mo—
narchen unter den verdeckten Namen durch dieſe
Stadt reiſen zu ſehen. Zu dieſem Endzweck waren

ſchon zwey ganzer Tage hindurch viele tauſend
Meunſchen zum daſigen Stadtthore hinausgeeilt,

und hielten  ſich jederzeit bis in die ſpate Nacht,
voll der freudigſten Erwartung, unter freyen
Himmel auf. Nicht weniger war die von einem
hochedeln und hochweiſen dortigen Magiſtrate
angeordnete Deputazion bereits verſammelt,
um dem aallerhochſten Reichsoberhaupte ihre

unterthanigſte Devozion zu bezeigen. Man
hatte auch gut zu ſagen: der geliebte Joſeph
ſey uber Valenciennes nach Frankreich ab—
gereißt.

Die kindliche Zartlichkeit, welche mit dem
ehrerbietſamſten Gefuhle verpaart iſt, ging den

Zoſten Juli fruh aus ihreü Schranken, als
um drey Viertel auf ſechs, wirklich drey Wa
gen vom allerhochſten Gefolge daſelbſt anlang—
ten. Jn einer Viertelſtunde war das Poſthaus
von vielen hundert Menſchen um und um um—
ringt, wovon der mehreſte Theil, um langer

des
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des allerhochſten vermeintlichen Anſchauens zu
genießen, hineindrang. Fenſter und Anhohen
waren uberall beſetzt, und die Straßen wimmel
ten von Menſchen. Allein Betrubniß und Un
zufriedenheit brachen bald hervor, als man alle
Hofnung, den beſten Kaiſer zu ſehen, per—
ſchwinden, und anſtatt Deſſen, Dero Suite
allein die Reiſe fortſetzen ſah. Denn der Kai
ſer war wirklich ſchon in Frankreich.

anre Mylord! ſo gern wunſcht man uberall
einen Joſeph den Zweyten bey ſich zu ſehen!

Der Kaiſer hielt Sich auf Seiner Reiſe
von Bruſſel nach Paris, in Geſellſchaft des
Generals Tercy unweit dem Katelet auf, wo
der Aufſeher der Kanale von Flandern und Pi
kardie, Herr Laurent de Lhonne, welcher die
Ehre gehabt hatte, Hochdemſelben entgegen zu
gehen, Jhm die Quelle der Schelde zeigte, und
den Entwurf des unterirrdiſchen Kanals, den
ſein Oheim angefangen hatte, um dieſen Fluß

mit der Somme zu vereinigen, vorlegte.

Dieſer hohe Reiſende wurde hierauf vom
Herrn taurent in das Dorf  MagnilaFoſſe
gefuhrt, und allda von dem Jntendanten der
Generalitat von der Pikardie, Grafen d' Agay,
empfangen. Der Kaiſer ſtieg daſelbſt unter

Beglei



Begleitung des Handelsmanns aus Bruſſel,
Herrn Romberg, welcher die hochſte Erlaub-
niß erhalten hatte, ſich dahin zu begeben, ſo
dann des Jngenieurs des Seeweſens, Herrn
Mariere, des Aufſehers des Kanals, Herrn
Chamroſe und des Herrn Rigaux, in den
unterirrdiſchen Kanal, welchen Derſelbe in einer
Strecke von mehr als 300 Klaftern bis an die
im Jahr 1771 gemachte Oefnung uberſchiffte.
Bty der Ankunft an der Gallerie druckte Sich
der Monarch, folgender Geſtalt aus: „Jch bin
ſtolz darauf ein Menſch zu ſeyn, nachdem einer
meines gleichen ein ſo weitſchichtiges und kuhnes
Werk hat erfinden und auffuhren durfen. Die—
ſer Begrif erhohet meine Seele!

Wahrend beylaufig dritt'halber Stunde,
die der Monarch anwendete, dieſes große Werk
allen Umſtanden nach zu unterſuchen, machte
Hochderſelbe eine ſchone Abhandlung uber den
Zuſtand des Dunſtkreiſes in Vergleichung mit
der Luft in dem unterirrdiſchen Kanale. Er
ließ Sich den Bericht von der erforderlichen
Menge Waſſers zur ſichern und leichten Beſchif
fung deſſelben abſtatten, und bezeugte Seine
beſondere Zufriedenheit. Nur ſo viel hatte Er
zu erinnern: daß ein ſo offenbar nutzliches
Werk in ſeinen Anmeſſungen nicht eben ſo prach

tig zu ſeyn bedurfte.

Er



Er beſchaftigte Sich inſonderheit mit dem
aus den Kanale zu ſchopfenden Nutzen, in Ver
gleichung des daher gemachten Aufwandes, und

ſchien Sich gefallen zu laſſen, mit dem Herrn
von la Gatinerie die Mittel gegen einander
zu halten, wie derſelbe in Friedens- ſowol als
Kriegszeiten fur Frankreich und die oſterreichi
ſchen Niederlande eben vortheilhaft zu machen
ware.

Der Kaiſer war alſo von Bruſſel hieher
gekommen, um die Vereinigung des Kanals
von der Pikardie mit den unterirrdiſchen in
Augenſchein zu nehmen, und ſetzte ſodann Seine

Reiſe nach. Paris fort, nachdem Er dem Herrn
Grafen d' Agay bezeigt hatte, wie erkenntlich
Er fur die Achtung. ware, daß dieſer Herr ſich
nach den Kanale begeben hatte, um Jhn zu
empfangen. Dem herrn Laurent aber von Lhon

ne: daß Er bedauerte, dieſes Werk nicht eher
geſehen zu haben, dennoch die Fortſetzung deſ
ſelben ſehnlich wunſchte.

Von hier kam der Kaiſer den ogſten Juli,
Abends, zu Trianon an, wo Er ſchon alles
zu Seiner Aufnahme auf das prachtigſte vor
bereitet fand. Den goſten fruh, erhob Er
Sich als Graf von Falkenſtein nach Paris,
ſtieg allba in Hotel de Valois de rue Richelieu

ab,



ab, und begab Sich von da, kurz nach Seiner
Ankunft zu Seinen Geſandten daſelbſt, den
Grafen Mercy Arganteau, geruhete daſelbſt
die Mittagsmahlzeit einzunehmen, und fuhr nach
Aufhebuug derſelben in Seinem Reiſewagen nach

Verſailles.

Der Konig und die Koniginn von Frank—
reich empfingen Jhn aufs zartlichſte; und pari—

ſer Nachrichten ſetzen dazu, daß Jhm die Ko—
niginn Seine liebſte Schweſter, ſogleich nach
der erſten Umarmung, in großter Fulle der
Freude verſprochen habe: „daß das Kind,
welches ſie unter ihren Herzen truge, und
wenn es ein Prinz ware, die Namen Ludwig

Joſeph erhalten ſolle.

Gegen Abend erhoben Sich Seiner Ma—
jeſtat der Kaiſer, nebſt Frauzoſiſche Beyderſei
tige Majeſtaten in das Opernhaus, allwo dem
Kaiſer zu Ehren die große beruhmte Oper
Iphigenie en Tauride, vom bekannten Ritter
Gluck, aufgefuhrt wurde.

Uudwig der XVI, hatte noch niemals eine

Oper von dieſen beruhmten Meiſter ſeiner
Art, dem Nitter Gluck gehort. Das erſtemal
alſo geſchah dieſes bey der jetzigen Anweſenheit

des Kaiſers, und der Konig war uber das

O ſchone
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ſchone Spiel und den vortreflichen Gang der
Szenen darinn, ganz entzuckt; Joſeph der Zweyte
ſagte deshalb zu Seinem Schwager (den Kd
nige von Frankreich:) „Wenn Ew. Mäjeſtat
die Oper Armide gehort hatten, Sie wur
den mit einem Gluck noch vollkommener zufrie
den ſeyn.  Nun ſoll Sich der Konig vorge
nommen haben, dieſe Oper nachſter Tage bey
Hofe auffuhren zu laſſen.

Der Kaiſer brachte die meiſte Zeit Sei—
nes diesmal nur kurzen Aufenthalts in dieſer
beruhmten Konigsſtadt, meiſtentheils in der
zartlichſten Geſellſchaft und den ſanfteſten Um—
armungen Seiner geliebten Konigl. Hohen An
verwandten zu, und auſſerdem, ſoviel Er Sich
losreißen konnte, mit Beſichtigung neuer Merk—
wurdigkeiten und Beſuchung dffentlicher ſehens—

werther Platze. Und nachdem Sich Allerhochſt
Dieſelben, von Beiderſeits koniglichen Majeſta

ten und dem ganzen Hofe auf das zartlichſte
und freundſchaftlichſte beurlaubet hatten, ſetz—
ten Sie, als Graf von Falkenſtein Jhre. Ruck
reiſe von Paris durch Burgund, und zwar
zuerſt biss Mumpelgard fort; allwo Sie den
zten Auguſt eintrafen, und Sich daſelbſt bey
dem FZurſten Friedrich Eugen von Wur—
temberg Hochfurſtl. Durchl. einen angenehmen
Aufenthalt von 24 Stunden machten.

Von



Von Mumpelgard brachen Dieſelben den
Gten auf, nahmen Jhren Weg nach Freyburg,
der Hauptſtadt in Brisgau, durch die Schweiz
nach Bayern; beſuchten den roten Auguſt
den Kurfurſten von Pfalz-Bayern, auf ſei
nem Luſtſchloſſe zu Nympfenburg, und trafen
noch denſelben Tag Abends halb 10 Uhr, in
dem beliebteſten Jnkognito, als Graf von
Falkenſtein zu Ulm ein.

Er fuhr in einer halbbedeckten Kutſche
mit vier Pferden beſpannt. Auf dem daſigen

Oberpoſtamte wurden die Pferde gewechſelt,
und wahrend dieſer kurzen Zeit zeigte Sich der
menſchenfreundliche Joſeph, dem in Menge
herzugeeilten Volke aufrecht in der Kutſche ſte—
hend. Die Reiſe wurde in namlicher Nacht
noch auf Gunzburg fortgeſetzt, woſelbſt der
Monarch das aeugebaute Rekrutenhaus in
Augenſchein nahm, und dann, begleitet von den
Segenswunſchen ganzer Nationen, naher wie
der nach Wien zuruckte. Da mir die Ankunft
des Kaiſers daſelbſt noch nicht bekannt iſt,
mein Beſter! ſo verſpar' ich die Meldung davon
bis zu naherer und genauerer Kenntniß; vor
heute aber unterhalte ich Dich noch mit einer

fragmentaliſchen Abſchrift eines neuerlich aus
Bohmen geſchriebenen Briefs.

O 2 Prag
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Prag, den aten Auguſt gl.

Zu Pleß in Bohmen wird
etzt eine neue Veſtung angelegt, und dieſer Bau
mit unglaublichem Eifer betrieben; es arbeiten
uber tauſend Mann daran. Man legt gegen
wartig den Grund zu den Werken, und der
große Jngenieur-Pavillon, iſt, ſchon uber ein
Stockwerk hoch gemauert. Deſſen ungeachtet
iſt keine Hofnung da, daß ſolcher unter 15 Jah

ren ganz zu Stande kommen werde. Dieſe
neue Veſtung wird acht Baſtions, ein Kronen—
und ein Hornwerk bekommen, auſſerdem noch
eine Zitadelle. Weil nach Vollendung der
Werke 6oo Hauſer hineingebauet werden ſollen,
ſo iſt leicht zu erachten, welchen groſſen Raum
dieſe Veſtung einnehmen werde..

Ueberhaupt werden noch viele vortrefliche
Auordnungen hier veranſtaltet,

Joſeph iſt ganz unſer Vater! Selbſt in
Seiner Abweſenheit uberzengt Er uns immer
mehr und mehr: daß Jhm unſer Wohl beſtan—
dig am Herzen liegt. Den vorigen Herbſt ſah
Er Selbſt die Nahrungsloſigkeit der hieſigen

ĩ Gebirgsleute. Der Leinwandhandel war durch
den auswartigen Krieg in Verfall gerathen;
Joſeph fuhlte das, ſobals Er's nur ſah, und
beſchloß auf der Stelle, den diesfalligen Han

dels
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delsgliebern unter die Arme zu greifen. Zu dem
Ende bewilligte er ein jahrliches Darlehn von
20000 Fl. aus dem kaiſerl. konigl. Aerario, und
an demſelben nehmen alle Negotianten, welche
ihre Guter ins Ausland verſenden, ſo lange den
nutzlichen Antheil, als der gegenwartige See—
krieg fortdauert. Dies Darlehn wird ohne die
geringſte Jntereſſe genoſſen. Der ganze Vor
ſchuß lag bey dem Koniggrazer und Bildſchower
Kreisamte; iſt aber mitten unter den großen
niederlandiſchen Beſchaftigungen bereits zur un
verzuglichen Ausfolge angewieſen worden.
Die Konigshofer Negotianten haben das auf ſie
repartirte Quantum ſchon vorgeſtern in Horze
niowes von der Hand des Herrn Kreishaupt
manns ſelbſt empfangen. So tragt Jo
ſeph die Bohmen in Seiner Bruſt!

Glucklich iſt der Monarch, (ſetz' ich dazu,
Mylord von dem Jnn und Ausland ſeine Gu
te ruhmet; und noch glucklicher die Unterthanen,

welche ſich eines ſolchen Regenten freuen kon
nen und Freund! wer anders kann von die—
ſem gefalligen Bilde das Original ſeyn, als
Joſeph der Zweyte und Deſſen Unterthanen,
bie Jhm als Kinder danken und wieder lieben,
weil Er ſie als Vater zuerſt liebte.

O 3 Junf
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Funf und zwanzigſter Brief.

Jieſer Brief, Mylord, entbalt lauter
Nachholungen, theils von dem was ich in vori—
gen vergeſſen habe, theils auch ſolche Umſtande,
die ich noch nicht. wuſte.

Das erſte iſt ein Brief von einem Deiner
Landsleute, aus Oſtende, welcher ſich eben zu
der Zeit, da der Kaiſer da war, daſelbſt befand.

Hſtende, den ijten Juni i7ul.

Jer Kaiſer iſt unermubet. Er kam aus
dieſer Stadt verfchiedenemal an den Strand, be
ſah das Baßin des Hafens, ging um die Walle

S herum. Er iſt uberaus leutſelig
und redfprachig, nahm auch verſchiedene Bittſchrif

tten aus den Handen der geringſten Lente an.

Als
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Als Er am Haven war, ſalutirte Jhn ein

Kutter mit ao Schuß, und dreien Huzzas (nach
alter engliſcher Manier,) welches ihm ſo wohl
gefiel, daß Er denen Matroſen 20 Loutsd'or gab,

Seine Geſundheit zu trinken.

Mylord! das ſchreibt Dein Landsmann.

Auch noch etwas mehreres und gewiſſers,
von den Verordnungen der Proteſtanten in den
kaiſerlich-kdniglichen Erblanden:

„Jn Kraft eines allerhochſten Hofdekrets
vom zoſten Juni dieſes Jahr's namlich, haben
Jhro kaiſerlichkonigliche Majeſtat allergnadigſt
zu eutſchlieſſen gernhet: Allerhochſtdieſelben hat
ten Sich bewogen gefunden, daß das ganze Re
ligionspatent, wo irgend eins eingefuhrt ware,
von nun an aufgehoben, alle darinn anbefohlne
Ausubungen eingeſtellt, und in keinem Stuck,
auſſer daß ſie kein offentliches Religionsexerzi—
tium haben, ein Unterſchied zwiſchen Katholi
ſchen und Proteſtanten mehr gemacht werden
ſolle. Belangend aber die muthwilligen Auf—
hetzer, oder im Lande herumirrende Verfuhrer,
ſolche waren nach den allgemeinen politiſchen
Geſetzen einzuziehen und zu beſtrafen; weirche
allerhochſte Entſchlieſſung allen geiſt- und weltli—
chen Obrigkeiten mittelſt der Kreisamter, durch

O 4 ein



ein geſchriebenes Cirkulare ſogleich zur genaue—
ſten Nachachtung kund zu machen.

Mittelſt eines allerhochſten Hofdekrets iſt
auch die Cenſur ganzlich aufgehoben, und ſtatt
derſelben eine dem Guberno untergeordnete
Reviſion, aus zwey Subjekten beſtehend, an
geordnet; dieſe aber mit einer weislichen und
von den gelauterten Begriffen zeigenden Jn
ſtruktion verſehen, auch alle erga ſeheäam vori
hin beſchrankte Bucher ganzlich freygeſtellet
worden.

2Jn der Nordhollandiſchen Kourant lißt man

vom 23ſten Juli folgende Verſe auf den großen

Kaiſer der Deutſchen:

Nooit zog weleer hel Volk een Keizer der
Romeinen,

Dan in den drang der Pracht, die
Grootheid wil doen ien;

Dus moeſt de vrees wel haaſt den eerbied
doen verdwynen.

En lief de 2zonder dwang was onbe-
kend by lien,

Hie
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Die beurtelings verwoerd door yver en
door vreezen,

Mar koel den Vorſt beminnen en
wedr 2yn hemind.

Elendige Oppermagt, wier vrugt moet
2wakheid weezenl

Elendige Eerbied, als 2y niet door

edlheid bindt!
De Duitſchers kunnen rich gelukkuger

verheugen

In hunnen Keiter, als een waren Held,

kun Wenſeh,
Dien zy, van Pracht ont daan, bedaard

belehouwen meugen;:

Als die door waaren roem geleid
wordt als een Menſeh,

Naa d' Eeren- Tempel; ſehoon op Keisern

troon gereeten.
Is loſeph. Tutee, die moeſt (dit was

voor hem bewaard,)
Den ouden luiſter den Romeinen doen

vergeeten.
Een Vorſt, ſchier aangebeen, en aller-

lieſbde waard:

O5 Eeen
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Eeen Staatiman. Kruge- en eerlijk Man en

Groote Koning,

Wie u niet wenſchen onder Hem
lot en W ung?2zyn ooni

ĩ

Hier haſt Du es auch deutſch, Freund!

„Niemals ſah vor dieſen das Volk einen
Kaiſer der Nomer,

Als im Gedrange der Pracht, ſo die Große

ſehn laſſen wollte;
Drum muſte die Furcht wol bald die Ehrer

bietung verſchwinden machen,

Und Liebe ohne Zwang ward Menſchen un;

bekannt:
Welche, wechſelsweiſe verfuhrt durch Eifer

und durch Furcht,
Nur kalt den Furſten liebten, und ſo wieder

geliebt wurden.
Elende Oberherrſchaft, deren Frucht Schwach

heit ſeyn muß;

Elende Ehrerbietung, die nicht durch Zart

lichkeit bindetl
Die Deutſchen konnen ſich glucklicher

freuen

Jn
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Jn ihtem Kaiſer, als einen wahren Held,

ihren Wunſch,
Den ſie von Pracht entbloßt, ſtill beſchauen

mogen.

Als welcher durch wahren Ruhm geleitet

wird, als ein Menſch
Nach den Ehrentempel, obſchon auf des

Kaiſers Throne geſeſſen.
Es iſt Joſeph der Zweite, welcher muſte (dies

war fur Jhn aufbehalten,)
Den alten Glanz der Romer vergeſſen

machen.

Ein Furſt, faſt angebetet und aller Litbe
wurdig,

Ein Staatsmann, ein Kriegsmann, ein ehrli

cher Mann, ein großer Konig!
Wer ſollte unter Jhm ſein Loos und Woh

niung nicht wunſchen?,

Auch ſind bereits auf die Ankunft Sei—
ner Majeſtat des Kaiſers in Dero Nieder—
lande, goldene und ſilberne Denkmunzen zum
Vorſcheine gekommen, auf welchen des Kai—
ſers Bildnis nach antiker Art zu ſehen iſt,
mit der Umſchrift: Joſephus II. Auguſtut.
Auf der Ruckreiſe halt ein ſtehendes Weibs—

bild
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bild in der rechten Hand den Stab des
Merkurs, ein Sinnbild der Gelahrtheit und
der Handlung. Unter dem linken Arme
druckt ſie das Fullhorn des Ueberfluſſes, ein
Sinubild des Ackerbaues und Friedensfruchte,

mit der Zuſchrift: Belgii Felicitas. Am
Rande ließt man:? Adventus. Augulti.
MDCCLXXXI.

Jugleichen hat auch zu Frankfurth am
Mayn, ein daſiger Kunſtler, Herr Rauſch—
ner, eme in Wachs poußirte getreue Abbil—
dung des Kaiſers geliefert; und ſeiner Mei—
ſterhand ſoll es ſo glucklich gelungen ſeyn,
jene beſondern Zuge genau auszudrucken, wo

durch Sich die leutſelige Mine des erhaben
ſten Menſchenfreundes auszeichnet; daß jedes
Kind, welches neugierig auf den huldreichen
Wohlthater, als Er ineulich Frankfurth beſuch—
te, aufgeblickt hatte, ſogleich beim erſten An
blick auf das Bild frolockend ausruft: „Dis

„iſt Vater Joſepp! So, Mulord!
drucken ſich die Zuge eines Gegenſtandes, den
man liebt, immer gern ſehen und bey ſich ha—
ben mochte, tief in das geruhrte Herz, daß
man bey etwannigen Gleichſcheine, erinnert
an ſein Liebes das iſt es lebendig!

Jo
tin
ſd,



Bild, in den Herzen Seiner Unterthanen, und
in den Augen eines jeden durch Wohlthaten
erneuert.

Dem Pralaten des Kloſters St. Do
rothea zu Wien iſt ein— kaiſerlicher Befehl
zugeſtellt worden, Kraft welchem ſein Klo
ſter aufgehohen und derſelbe Zeitlebens 4000
Gulden, die Kloſtergeiſtlichen aber jeder 500
Gulden zu erheben haben ſollen. Drey an—
dere dergleichen Pralaturen daſelbſt ſollen ein

ahnliches Schickſal haben.

Die geſammte katholiſche Geiſtlichkeit
in den oſterreichiſchen Landern, hat aus den
Niedetlanden vom Kaiſer Befehl erhalten:
das Beſitz- und Eigenthumsrecht aller liegen—
den Grunde, die von Kloſtern u. ſ. f. ſeit
100 Jahren erworben worden, darzuthun.
Jn Zukunft ſind alle Akquiſitionen von unbe—
weglichen Gutern und Grundſtucken den geiſt—
lichen Standen, Kloſtern u. ſ. f. unterſagt
worden.

Jn Bohmen ſollen die Geiſtlichen fur
100 Millionen Landguter und Herrſchaften

be



J 212beſitzen, wovon ihnen manches ſtreitig gemacht
werden durfte.

Ueberhaupt, wenn offentlichen Geruchten
zu trauen iſt; ſo ſteht der geiſtlichen Verfaſ—
ſung in dem Oeſterreichiſchen, noch großere

J Reform bevor. Man ſagt: daß alle Kloſter
bis auf vier oder funf vollig aufgehoben wer

u fullen, wozu Kloſter eigentlich dienen muſſen;den ſollen. Dieſe ſollen bloß die Abſicht er—

namlich alte, der Welt unbrauchbare Perſonen

aufzunehmen, und ihnen gegen das Ende ihres
Lebens einen Zufluchtsort zu geben.

e—

Als der Kaiſer zu Antwerpen war, be
ſuchte Er unter andern auch das Erziehungö—
haus der Soldatenkinder; beſah die Betten,
Waſche und Kleidungsſtucke, und wohute ſo
gar auch dem Mittagsmale der Kinder bey.
Bey letzterm nahm Er wahr: daß die Offi
zierskinder taglch Bier, und des Sonn
tags Wein zu ihrem Eſſen/ bekamen, wahrend

lJ

41 daß Kinder der gemeinen Soldaten ge
I wohnlich mit. Waſſer vorlieb nehmen muſten.

Il Sogleich befahl Er, kunftig beiderley Knaben

J gleich



gleich zu behandeln, mit dem Zuſatze: „Sind
„denn dieſe nicht alle meine Kinder?,

O wie ſchon, Mylord, klingen dieſe
Worte aus dem Munde eines Kaiſers!

Jn eben bemeldeter Stadt ſchimmerte ei—
nes Tages ein Rathsherr in reicher Kleidung
vor dem Kaiſer voruber, und reitzte dadurch
Deſſen Aufmerkſamkeit ſo ſehr, daß Er ihn
befragte: wie viel ihm wol ſein Kleid geko—
ſtet hatte. Ungefahr ſechshundert Gul—
den, ſagte der Rathsherr. „Nun um
„dieſes Geld, lieber Mann! wurde ich mir
„zu Wien ſechs Kleider haben machen laſ—
„ſen,“ ſagte Joſeph.

vae Qe
Sechs und zwanzigſter Brief.

Mylord!.

9r—euch meinen heutigen und letzten Brief
in Betref der Reiſe unſers lieben deutſchen

Kai



Kaiſers, fang ich mit fremder Hand an. Es
iſt ein Fragment eines Schreibens aus Pa
ris nach Nitza, und werth, daß es Dir be—
kannt werde: ſowol wegen ſeines gerechten
und aufrichtigen Lobes zur Ehre der Deut—
ſrhen, als auch weil es noch verſchiedene
Anskunft von dem daſigen Aufeunthalte des
Kaiſers mittheilt.

Paris, den zoſten Juli 1781.

S„Dbgleich unſere heutige Hofgazet-—
te weiter nichts meldete, als die immerwah—
renden und faſt allgewohnlich. gewordenen
trockenen amerikaniſchen Neuigkeiten; ſo wuſte
man doch mehr, und zwar etwas weitange—
nehmeres, namlich: daß auch geſtern Abend
der Herr Graf von Falkenſtein, Joſeph der
Zweite, die Zierde deutſcher Thronen, zu
Trianon angekommen war. Freund! ich ha—

be mir lange gewunſcht dieſen Herrn zu ſe—
hen, weil ich durchgängig ſo viel Gutes von
Jhm horte; denn damals, als Er ſchon vor
einigen Jahren, meine Vaterſtadt mit aller—
hochſt Dero Beſuche begluckte, war ich nicht
zugegen. Es war faſt unglaublich, was
man da alles von Jhm ruhmte, und Reiſende
merner Landsleute, die Jhn auf Seiner jetzi—
gen Reiſe zu ſehen das Gluck gthabt hatten,

ſchil
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ſchilberten Seine Liebenswurdigkeit ſo ſchwur

meriſch, daß ich faſt die Sache fur einen
wohlgeordneten Roman hielt: denn ſo was
Herablaſſendes, Gutiges, Anziehendes, Geſchaf
tiges u. ſ. f. ſchien ſich in meinem Horizon—
te, der den erſten Zepter uber ganz Europa
fuhrt, nicht zu reimen: vermuthlich weil ich
noch kein ſo vollkommenes Beiſpiel Seines
Thron's in der Geſchichte finden konnte. Aber
Freund! es iſt alles noch mehr als
dies wahr, und nach geſchehener Selbſtuber—
zeugung hat Wirklichkeit meine Erwartungen

ubertroffen. Gleich der erſte in mich
wirkende Anblick ſchuf eine neue, mir noch
ganz unbekannte Empfindung in mir; ein
Etwas, das ſich wohl denken, aber nicht be—
ſchreiben, und am wenigſten vergeſſen laſt.

Der deutſche Kaiſer und Seine Schwe—
ſter, unſere angebetete Konigin, fuhren heute,
ganz burgerlich gekleidet, in einem kleinen
Halbwagelchen beiſammen; und unſer Konig,
welcher bereits eine Jagd angeſtellt hatte, lies
ſolche wieder abſagen, um Sich eiuzig und
allein den ſanfteſten Empfindungen der Freund
ſchaft zu widmen, welche die ſonſt gewohnlich
ſteife Hofetiquette nicht ſtdren durfte. Oper,
Konzert, Souper, Beleuchtung, Kunſtfeuer,
alles wurde gegeben, nur kein Ball, um un

ſers ſehnlichſt erwarteten Dauphins zu ſchonen,

p wel
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welcher bey Seiner Erſcheinung, die nicht mehr

fern ſeyn kann, (dies hat. die liebe Mutter Jh
rem werthen Bruder verſprochen) die Namen:
zudwig Joſeph erhalten ſoll.

Du kennſt die Menge Einwohner unſerer
Stadt, und, weiſt wie ohnedies immer Luſtbar—
keiten haufig beſucht werden; aber alles kommt
mit jetzt nicht in Vergleich. Durch den Ruf,
daß der Deutſche kommen wurde, hatte der Zu
lauf von Auswarts dieſe eigene Menge von
Yaris noch verdoppelt. Straßen, Anhohen,
Thuren, Fenſter, alles wimmelt frolockend, und
war wie ineinandergepfropft, wo der Kaiſer durch
zukommen vermuthet wurde. Beſy doffentlichen
Luſtbarkeiten erhielt mau keinen Platz, (den man
doch bey andern ahnlichen Gelegenheiten immer

noch zu beſtimmter Zeit mit genauer Noth fin
det,) wenn man nicht wenigſtens Zz bis hochſtens

I 2 Stunden zuvor ſich daſelbſt einfand.

Die erſte Frage iſt itzt, wenn man in eine
Geſellſchaft kommt, die liebſte Antwort: ja!
und die gewohnlichſten und aufmerkſamſten Unter

J

haltungen haben dieſen Monarchen zum Gegen
J ſtande und was ein Wunder iſt, ſcheint ſelbſt

unſer ſchones Geſchlecht dabey nicht langweilig



ge erwollen: aber von Joſeph will jedermann gern
mehr horen. Freund, ich habe immer die
Deutſchen hochgeſchatzt, und nun liebe ich ſie
auch um ihres vortreflichen Kaiſers willen.

Nun, Myhylord! ohne etwas von der
Furſprache dieſes Briefs, in Betreff unſrer
deutſchen Superioritat, welche klar vor Augen
liegt, zu melden, fahre ich ſogleich fort, wo
ich in meinen 24ſten Briefe an Dich abbrach.

Alles war in Wien zum Empfang des
Monarchen bereits in den erſten Tagen des
Auguſts bereit, und die neuen Einrichtungen
in der kaiſerlichen Burg, welche prachtig wa
ren, und inſonderheit wegen des herrſchenden
Geſchmacks im Arrangement Bewunderung ver—

dienten, wurden einige Zeit hindurch jedweden
Liebhaber gezeigt.

Den gten Auguſt kam ſchon des Kaiſers
Bagage an. Der Hoch- und Deutſchmeiſter
daſiger Durchlanchtigſter Erzherzog, hatte ſich
auch ſchon allda eingefunden, um die Ankunft
des Kaiſers zu erwarten, und allerhochſt Den—
ſelben ins Lager nach Peſt zu begleiten; (wel—
ches wenige Tage nach des Kaiſers Ankunft
geſchehen ſollte,) und ſo hatte Wien den 14ten
Auguſt Abends um 6 Uhr die unausſprechliche
Freude, ſeinen liebenswurdigen Kaiſer Jo—

Pp2 ſeph
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J 28 Sſeph I. bey allerhochſtem Wohlſeyn, von Dero
aus den Niederlanden und Frankreich getha

J nen Reiſe, ganz unvermuthet, (weil Er erſt
den 17ten kommen wollte,) Selbſt wieder ein

uber das Wiederhaben ihres beſten Landesva
ters, ihres gutigen Joſephs, darf ich Dir
wol nicht erſt mit hohen Farben ſchildern;
der Gegenſtand iſt zu glanzend, und jede der
koſtbarſten Farben wurde doch nur zu bleichen
Tuſche herunterſchwinden, und Millionen aus—
geſuchte Worte weiter nichts als leeres Ge—
waſch werden, gegen die wallenden Empfin
dungen inniggeruhrter Herzen, in dem Gedan
ken: „Wir haben uuſern Kaiſer wieder, und

J noch gutiger wie vorhin! J— Verſuchs My
J lord! ob Du dieſen Gedanken ſelbſt nachſpa—

t Dchut s Uſcch D'i nii—
elcher

und
durch

Iul getroffen und in ihren Ringmauern gefaßt zu
ſehen.

J Die erſte Beſchaftignug, welche der Kai
j ſer nach Seiner Aunkunft unternommen', ſoll

geweſen ſeyn, daß Er an den Herrn Staats—

J

kanzler, Furſten von Kaunitz geſchrieben:
„Er habe alles, was Er Sich bey Seiner
„Reiſe vorgeſetzt, glucklich zu Stande gebracht.

Das Frohlocken der Emwohner von Wien,



durch die allgemeine Freude des daſigen Pu—
blikums ſo ſehr geruhrt ward, daß ers wagte,
im Namen dieſer Frohlokenden, ihre treuen
Geſinnungen durch folgende aus dem Stegereif
verfaßte lateiniſche Aufſchrift auszudrucken:

IOoSEPRO. II.
PIO. FELICI. AVvGVSTO.

REGVM. REGI. CGILORIOSISSIMO.
pRovIDo. EXERCITVVM. IMPERATORI.

SABIENTISSIMIO. AvsTRIACORVMI.
LycvRao.

op7Into. PATRIAE. PATRI.
LvsTRArA. GERMANIA.

HoNoRATIS. PRAESENTIA. SVA.
BATAVIS.

FIDELITATIS. vVINCVLO. IVNCTIS. SIBI.
ARCTIVS.

FLANDRIS. RAPTIS. ITERVM. IN. SVI.
ADMIRATIONEM. GALLIS. PosT.

7TRIMESTRE. DESIDERIVM.
TANDEM. XIX. CAL. SEPT. MDCCIXXXI.

FELICITER. sIBI. RESTITVTO.
CORDE. ET. ORE. EXSVLTAMS.

SENATVS. PoPVLVS. QVE.
vInDoBonEmss.
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Wie gefallt Dir dies, Mylord! von
einem Auslander geſagt? Nrun noch et
was, ein Fragment eines Gedichts, von
einem Jnlander in deutſchen Verſen geſprochen,
die ſeiner Nazion Ehre machen, „nicht ſowol
wegen Vortreflichkeit der Poeſie, als mehr des
darinn herrſchenden Enthuſiasmus gegen ſei
nen Vater Joſeph, und welcher ganz das
Geprage ſeines Herzens, das iſt: Aufrichtig-
keit und Redlichkeit bezeichnet. Der Verfaſſer
davon iſt ein Herr ven Sternfeld, ein edler
Jungling, welcher in der kaiſerl. konigl. ſa—
voiſchthereſianiſchen Nitterakademie die Rechte
ſtudirt. Das Gedicht fuhrt die Ueberſchrift:

Frohe Ausſichten in die Herrſcherzeit

Joſephs ll.

Heit Dir, Vater des Volks! Dir;, Dem

der Ewige
Unverſieglich in's Herz Kaiſergefuhle goß!

e hohe

Deinen
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einen Thranenblick, als die Vollen
derinn

Jhren Sieg ſich errang, grub ſich der junge Mann

Jn die liebende Bruſt; da, wo er mitem—
pfand,

Daß er Deiner nicht wurdig ſey!

Ganz entwolket vor ihm, Vater des

Vaterlands!
Liegt das Himmelsgefild kunſtiger Seligkeit:
Die Dein machtiger Geiſt, hoher Erkenntniß

voll,
Unſern Staaten gewahren wird.

Wenn der ruhmliche Drang lohnender

Gutigkeit
Deine Rechte, gewohnt edlerer Thaten, lenkt:

Und im Herzen der Wunſch, hell wie Kriſtal
lenfluth,

Wahre Menſchenbegluckung iſt.

P 4 Jur



Ausland! zeige mir dann Herrſcher, wie

Joſeph iſt!
Jhm an Tugenden gleich, Jhm an Erhabenheit;

Einen zeige mir dann, Jhm an Entſchloſſen:
heit,

An Empfindung der Setle gleich!

ſt.Kemen, welcher wie Er., Tage verloren
ſchatzt,

Die nicht Wannegefuhl Dankender adelte;.
Der Sich jene nur zalt, die Er als Menſchen—

freund

Edelmuthig bezeichnetel

Aber einen dugleich,. welcher ſor vtel ge

liebt
Sich von ſeglichem ſieht; welchen Ergeben

heit,
Unterwerfung und Treu jegliches Unterthan's

S H tt
Nicht



aeYſicht von jenem allein, welchen das
Morgenroth

Seiner Jugend noch ſchmuckt, welchen unſchul—

diges
Freudebeben ergreift, wenn ihm die ſchone Braut

Sanſterrothend ins Auge blickt:

Auch der wankende Greis, welchen der
Scheitel grau

Zur Unſterblichkeit reif, welchem der matte
Blick,

Halb erloſchen im Dienſt' ſeiner Gebieter,

Kurze Pfade zum Grabe weißt;

5

znufet freudig das Bild kunſtiger Jahre
ſich

Jn den welkenden Sinn; ſieht die Gluckſe—

ligkeit
Jhrer Dauer, und wunſcht jetzo das Erſtemal

Eine kehrende Fruhlingszeit;

pp Er



224 eeg α;
Er erblicket durch Dich, Herjenerobe

rer!
Nazionen erhoht, Tugenden thatiger,
Und Dich Selber geſchutzt von dem Allmachti—

gen,
Ganz Thereſiens Ebenbild!

eTon es wieder, Geſang! ton' es gewalt

tiger
Dieſes herrliche Wort! tön es gewaltiger

Jn die Wolkenburg auf! halle du Barben
ruf!

Ganz Thereſiens Ebenbild!

4
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Nun, Mylord! weißt Du genug, wie
Deutſchland auf ſeinen Kaiſer ſtolz ſeyn kann.
Jch konnte Dir noch mehr als einen Band voll
Briefe von Jhm ſchreiben, weun mich nicht
Ehrfurcht und innig heiliges Zittern des Un—
vermogens der Erreichbarkeit zugleich abhielt.
Noch ein paar Worte Freund! als eine Ueber—
ſchrift der ganzen Neiſe unſers lieben deutſchen
Kaiſers, dann iſt dieſer Brief und zugleich auch
die ganze Reiſe geſchloſſen.

Statt grgßes Aufſehn zu machen, hielt
Sich unſer groner Kaiſer Joſeph JI. ſtill, faſt
eingezogen, um dadurch unbekannt und unzer
ſtreut zu bleiben. Wer Jhn finden wollte,
mußte Jhn nicht in großen und rauſchenden
Geſellſchaften ſuchen, ſondern ſicherer in den
Verſammlungen von Mannern, die mehr in
Geheim, ohne Pralerey und eiteln Prunk, und
doch wahr glanzen; an merkwurdigen Platzen,
unter Ruinen, wo tauſendjahrige Aufſchriften
Jhn belehrten; in den Horſalen der Gelehr—
ten ohne Pedanterey; in den Werlſtatten
beruhmter Kunſtler, und nicht ſelten auch
in der Arbeitsſtube manches unbedeutend—
ſcheinenden (aber doch dem Staate am nutz-—
lichſten) Handwerkers. Auf dieſt Art

reißt
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reißt ein deutſcher Kaiſer, und ſo handelt rEr
uberall, zu Hauſe und in der Fremde.

5
Leb wohl, Mylord! und bleib mir gut,

wie ich Dir immer war, (und ſo lange noch
deuiſches trenes Blut in den Adern rinnt)
ſeyn wird

Dein

Leipzig, t

den zo Auguſt 1781.
4

Dich aufrichtig liebender Freund,

A. F. Geisler,
Horer der Staatsgeſchichte und Rechte.
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Der Monarch fahrt jetzt mit Nieſenſchritten

fort in ſeinen Einrichtungen, und was
in vorigen Zeiten kaum Jahrhunderte ge—
than hatten, das folgt jetzt in Mona—
ten in gedrangter Reihe auf einander.
Am usten Auguſt hat der Kaiſer Wien
ſchon wieder verlaſſen, und Sich ins
Lager nach Peſt begeben, und nach
Endigung dieſes in die ubrigen; denn
uberall iſt er Selbſt zugegen. Jn Wien
macht man große Anſtalten auf die Au—
kunft des Grosfurſten und der Gros—
furſtinn von Rußland Kaiſerl. H. H.
Zum Empfang Allerhochſt Deroſelben ha—
ben ſchon ſechs Kavallerieregimenter Be—
fehl erhalten, ſich an die polniſche
Grenze zu verfugen. Ueberhaupt ſoll
dieſen hohen Gaſten in den oſterreichi—
ſchen Staaten die namliche Ehre, die
des Kaiſers Majeſtat in Rußland wie—
derfuhr, erzeigt werden; und an Feſten

Hwird kein Mangel ſeyn. Es wird
dabey die große Gluckiſche Oper, Jphi—
genie in Tauris, deutſch aufgefuhrt wer—
den, und Madam Bernaskoi, (eine der
erſten Aktrizen und Sangerinn Wiens),

welche



welche dieſe Rolle ſpielen wird, und die
ſich der Ritter Gluck hiezu ausgebeten,
lernt ſchon unter deſſen Aufſicht ihre
Nolie; auch wird das trefliche Nover
riſche Tanzerchor mit ihren beruhmten
Direktor von Paris hiezu eintreffen.
Kurz, Mylord! ich deuke unſer kunfti—
ger Briefwechſel ſoll auch meiner Seits
wiederum nicht minder intereſſant wer
den, wie der Deine immer iſt.



Die neueſten Bucher,in J. C. Hendels Verlage.

Allerneueſter Zuſtand der Churſurſtl. Sachſiſchen
Armee, aufs Jahr 1781. Mit des Chur-—
furſtens Portrait. 8. Schreibbpph. 16Gr.

Des Churfurſten zu Sachſen Portrait a part 3 Gr.
Allerneueſter Zuſtand der Churf. Hannoverſchen

Armee, aufs Jahr 1781. Von obigem
Verfaſſer. z. Schreibpp. 18 Gr.

Anweiſung kurze fur ankommende Studirende auf

die Univerſitat Halle. 8. 6 Gr.
Aufſatze, vermiſchte zur Beforderung der Litteratur

und Sitten. uten Bandes, ater Theil. 8.
12 Gr.

Elpin. Eine Geſchichte in Briefen. 8. Schreibpp.
8 Gr.

Florido, oder Geſchichte eines verungluckten Phi—

loſophen. 8. 12 Gr.Fragmente aus der Gecſſchichte eines liebenden
ungunse. u nglern. ate vermehrte

18 Gr.
WMuller, Carl, Mittel wider den Kindermord.

Eine Beantwortung der Mannheimer Preiß

aufgabe. 8. 8 Gr.Poſt, die geplunderte. Eine Reihe von Brieſen
verſchiedene Anhalts. 8. Schreibpp. 2te

Sammir— 10 Gr.
liſchen BBtc Ein Beytrag zur Paſtoral

Prediger, dern ache, in Abſicht auf die ſymbo—

cheologie. B. 4 Gr.
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